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Querrichtung »
Nachdem die belgische Armee kapituliert hat, geht es mit

den von allen Seiten eingekesselten englische-n und franzö-
sischen Tru pen in Rordfrankreich und im belgischen Flandern
u Ende. as in dem Kessel eingeschlossen ist, das ist durch
orstöße deutscher Truppen in viele Teile zerfplits

tert und auf kleinem Raume zusammengepferchuworden.
Noch wehren si hier und da Truppenteile verzweifelt, aber
die Auflösung it nicht mehr aufzuhalten: die großte Vermeh-
tungsschlacht aller Zeiten geht ihre i Ende entgegen. Wo die
Franzo en noch Entlastungsangrif e versuchen, da zeigen ne
schon daß sie nicht mehr imstande sind zu eriisthafteu Vorstoßen.

achdem, wie der Heeresbericht vom 29. Mai meldete,
deutsche Truppen nach Lille vordrangeu, sind die fraii o-
sischen Arineen und das britische Expe i-
tionskorps voneinander «etrennt und den« ver-
nichtenden Schlägen der deutschen affen ausgesetzt. Für die
Franzosen gibt es kein Entrinnen mehr. Entweder
sie reiben sich bis zum letzten Mann auf, und· das»bedeu»tet
einen furchtbaren Aderlaß siir Frankreich, oder sie ergeben" ich.
Von geschlossenen und katnpffähigen Verbänden kann u ex-
haupt nicht megr gesprochen werden. Innerhalb der franzo-
ischen Reihen errscht das Ehaos, und jede Fortsetzung des
nutzlosen Widerstandes kostet 'neue ungeheure Blutopfer.

. Das englische Expeditionskorps ist zer-
f la gen und zersprengt, es ist nur noch ein großer Haufen
tlitchtender Mens en, die Kriegsmaterial und-Vorräte auf der
überstürzten lu t zurücklassen. Jn wilder Hast strömen die
geschlagenen orps nach der Küste, wo die Transportschiffe
zur Ausnahme bereitstehen. Aber es ist zu spät. Ein
zweites Andalsnes ist nicht möglich. Von einem ,,mutigen
Rückzug« kann keine Rede mehr fein. Dieser Ruclzug gleicht
etwa dem Rapoleons nach der vernichteiiden Niederlage in
Rußland. In voller Auflösung fliehen die Briten, sie laufen
um ihr nacktes Leben. Wo sich nur ein Schiff findet, da wird
es gestürmt, um die rettenden britischen lotteneinheiten und
Transportdampfer zu erreichen. Selbst s jwimmend versuchen
britische Soldaten, zu den Transportern zu gelangen. Nur im
Raume Dünkirchen—Poperinghe leistet noch eine
größere Gruppe des englischen Heeres, die völlig zusammen-
edrängt ist, Widerstand in der Hoffnung vielleicht doch noch
en Kanal zu erreichen. Aber die Aussi t auf die Flucht ist

verschwindend gering. Der Kanal liegt im Feuerbereich der
deutschen Luftwage die am 29. abends furchtbare Ernte unter
den fliichtenden cngländern gehalten/hat. Der deutsche Luft-
angriff war wohl der stärkste« den dieser Krieg bisher gesehen
hat. Entsprechend war der (Erfolg. Zehntausende von flüchten-
den Etigländern, die schon die Sc iffe erreicht haben, werden
England nicht mehr wiedersehen. enn der Wehrmachtbericht
meldet, daß über 60 Schiffe getroffen wurden dann
mag man ·« ich eine Vorstellung von der vernichtenden Wirkung
der deuts sen Fliegerbouibeii machen. Der große Schiffsba-
band der Engländer it ein Schiffsfriedhof geworden.
Menschen, Material, chiffe und Flugzeuge sind vernichtet
worden in einem Ausniaße, das der Engläuder bisher noch
nicht erlebt hat. «

Es ist bedeutsam, wenn der Heeresbericht vom 30. Mai
die Versenkung von sieben Handelsschiffen durch ein deutsches
U-Boot meldet. Die deutsche UiBootiWaffe greift
wieder ein. Sie hat den Kampf jetzt verstärkt aufgenom-
men, und zwar unter völlig neuen und wesentlich verbesser-
ten Bedingungen. Die norwegische, die holländif -belgische
und die nordfranzösifche Küste-bieten ihr ausgeze nete An-
griffsbasen, und der H an d els krie g, der zeitweilig in die
zweite Linie rücken mußte, wird nunmehr verschärft geführt
werden. und diesmal direkt vor den Toren Englands. Das
mögen sich vor allem auch die Reutralen esagt xin lassen, die
erst kürzlich wieder gewarnt wurden, nicst in elettzügen zu

« fahren. Heute gilt in verschärftem Maße das Wort: Eng-
landfahrt——Todesfahrti _.

Bei dem großen Ringen im Wegen wollen wir aber auch
nicht unsere tapferenOTruppen verge en, die in Rorwegen im
Raum von R a rv ikvgegen einen iiberlegeuen Feind in tapfe-
rem Abwehrkampf zäh aushalten. Ra dem die Engländer
die Stadt Rarvik zu einem Teil besetzt )aben, halten sich die
deutschen Verteidiger am Rande der Stadt, über die die Eng-
länder nicht hinauslommen. Das wichtigste aber ist, daß der
Raum zwischen Rarvik und der fchwedischen Grenze, also der
Raum um die Erzbaln, von den deutschen Truppen beherrscht
ist. England bringt furchtbare Blittopfer bei Narvik nur ans
Prestigegrüuden. Sein Ziel, die Erzgruben, wird es nie er-
reichen. Denn sowohl der Hafen von Narvil wie die Erzbahn
gut: nachhalti zerstört. Der Besitz der Stadt Narvik aber,
ie heute dan der ständigen englis en Beschießung nur noch

ein Trümmer aitfen ist, wird den
bringen. Die eutsche Truppe, die dort oben zähen Widerstand
lei tet, sfkteht nicht auf verlorenem Posten. Sie erfüllt ihre Auf-
a e. ür England bedeutet Rarvik einegroße
lutende Wunde. Starke Schiffseinheiten der Heimat-

flotte sind vor« Rarvik gebunden, und das englische Expe-
tionskorps in Rarvik fällt an anderer Stelle aus.

.. Die EntgcheidungfälltimWesten. Dieser Ent-
scheidung wer en sich weder die Engländer noch die Fran-
zosen entziehen können. Die jetzt zu Ende gehende Vermeh-
tungsschlacht wird nur ein Anfang fein. Denn nun.wird d e
deutsche Wucht mit jedem Tage stärker werden.

Sie ,,reiieten" das Gold
Belgieu durfte verbluten, die Plutokräteri

_ aber raubten den Goldschatz
Wie das englische Blatt-,,E g ch a n g e T e l e g r a p l« aus

London amtlich mitteilt, konnten die belgischen old-
resderven in Höhe von 25 Milliarden Franken gerettet (i)
wer en.

Das belgische Volk, das von feiner na London feige ge-
Hähenen Regierung schmä lich im Sti ge assen wurde, kann

nun keine einenen Ge unten darti er machen- wie wie.

ngländern keinen Segen -

« schicken, hat der Volkskommissar 
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Britiithe Trangnutilotte aufgerieben
Berniehtitiigsschlacht gebt zu Ende-
Das englische Expeditionskorps in völliger Auflösung
Unübersehbare Beute —- Verheerende Wirkung der deut-
schen Luftangriffe auf die flüchtenden Engländer.
Neue Abschnürung bei Poperinghe—Cassel —- U-Boor

versenkte über 38 000 BRT. -. J

DNB. Führerhauptauartier, 30. Mai. — Das Oberst
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Die grosse Schlacht in Flandern und im Artois geht
mit der Vertiichtung der dort im Kampf geftandeiieu
englischen und französischen Armeen ihrem Ende ent-
gegen. Seit gestern ist auch das englische Expedis
tionsheer in völliger Auflösung. Sein
gesamtes uniibersehbares Kriegsmaterial zurücklassend,
flüchtet es zum Meere. Schwimmend und auf kleinen
Booten versucht der Feind, die auf Reede liegenden
englischen Schiffe zu erreichen, auf die sich unsere Luft--
ivaffe —- wie durch Sondermeldung bekanntgegeben—mit:
verheerender Wirkung stürzte. U e b e r 60 S ch iffe wur--
d e n g e t r o ffe n , davon 3 Kriegsschiffe und 16 Trans-
porter versenkt, 10 Kriegsschiffe und 21 Handelsschiffe
aller Größen schwer beschädigt oder in Brand gesetzt.
Auch Flakartillerie verfeukte ein feindliches Port-often-
goo: nnd beschädigte fünf weitere sowie fünf Schnell-«
oo e. .

. Die zum Schutze dieses Großangriffs unserer Kampf--
verbäitde eingesetzten Jagd- und Zerstörergruppen schaffen
68 feindlische Flugzeuge ab.

Südlich der Linie Poperinghe—Cassel haben
sich unsere von Westen, Osten und Süden angreifenden
Armeen bereinigt, indem sie zahlreiche starke feindliche
Gruppen absplitterten und einschlofseu. Bei der Erstür-
inung des befestigten Stützpunltes Hazeb r ouck am
28. Mai tat sich ein Panzer-Pionier-Bataillon unter seinem
Fommandeur Oberftleutnant v o n B o d e ck e r besonders
ervor. ·

An der Südfront tvurde ein feindlicher Eingriff
mit Panzern an der unteren Soninie abgewiesen. Südlich
and südwesttich von Auiie ns wurden Truppenanfamm-
luugen in den Wäldern mit Bomben belegt.

Die feindlichen Verluste betriigen gestern insgefamt
89 Flugzeuge;« davon 68 im Luftkampf, 17 durch Flat-
artillerie abgeschossen, der Rest am Boden zerstört
15 deutsche Fluazeuae werden vermißt. .

M—

vereit und selbstlos die belgischen Diktatoren der Demo-Pluto-
kratieu sind. Das belgische Heer dtirfte auf dem Schla tfeld
verbluten, die belgische Bevölkerung in Not und Elen ge-
raten; die lutokraten aber „retteten“ den belgischen Gold-
schatz. Die lutokraten verstehen sich auf das Geschäft. Die
britischen Seepiraten freuen sich jedoch zu früh. Sie werden
ihre fette Beute, die sie in den von ihnen verratenen Ländern
zusammenraffftem auf Heller und Pfennig wieder zurück-
erstatten müs en. Jn diesem Kriege geht es nämlich den Plutu-
krateii endgültigen den Kragen. Jhr Traum ewiger Welt-
ausbeutiing ist fur immer vorbei.

Schwere Abfuhr
Mister Eripps muß itmkehren — Moskauer

Ohrfeige für England

Mister C ripps, der sich als Unterhiiudler der Londoner
« sPlutokrateii auf dem Wege nach Moskau befand- mugte feine

Reise, die den russisch-englischen Beziehungen eine g nstigeri
Wendung geben sollte, in Athen säh beenden. Die ruf fis ehe
R egi e ru n g hat nämlich erklären lassen, daß britifche unter.
hiindler in Moskau völlig unerwünfrht feiert. Das ist eine sehr-
bittere Lehre, die die plutokratischen Kr egsverbrecheii in ihren-«
blinden Optimismus hinnehmen müssen.

Die hieruber in Moskau aiisgegebene amtliche sowsetischre
Erklärung lautete folgendermaßen:— »Jn Anbetracht einer
Reihe von uiirichti en und widersprechenden Mitteilungen. die
in der englischen resfe über die Reise des Herrn Eripps nach
Moskau verbreitet sind, ist die Taß bevollmächtigt worden«
solgendes zu erklären:

Jn Beantwortung des Vorschlages der englischen Regie-
'rung, Herrn Eripps als Jeziellen und außerordentlichen Be-
vollmächtigten der englis en Regierung nach Moskau zit-

es Auswärtigen, Moto-
tow, den Botschafter Maiflh beauftra t, der englischen Res-
ierung zur Kenntnis zu bringen. das die Regierung der
Oowjetuniou weder Herrn Eripps als besonderen und
außerordentlichen Bevollmächtigten empfangen kann, noch
i r g e n d ein e n a n d e r e n. Wenn die englische Regierung.
wirklich Handelsbesprechungen führen will und sich nicht ein-
sach auf Besprechuu en über einen nicht vorhandenen
Umschwung in en Beziehunåen zwischen England und
der Sowjetunion beschränken wi , so könnte sie dies über
iren Botschaster in Moskau, errn Seeds, tun bzw. über
ene andere Persönlichkeit auf em Posten des Botschafters
in Moskau in dem Falle, da
Persönlichkeit «im werben e a‘wc" v —

Herr Seeds durch-eine- ander-H i
 k

Der Kampf um N a r v i r dauert mit unverminderter
Stärke an. Unsere Truppcn haben Bergftellungen ausser-.
halb der Stadt bezogen und werden verstärkt. Kampf-
flieger griffen einen feindlichen Flugplatz an. Mehrere
am Boden stehende Flugzeuge wurden vernichtet. Unsere
von Drontheim nach Norden vorstoszendeu Gebirgsjiiger
haben Fauske ostwärts—-Bodö genommen.

Eines unserer U-Boote meldet die Versenkung-
von sieben fe-indlichen Dauipfern mit einer
Tonnage von 38 480 Bruttoregistertonuetn .

Britisrhe Transpetisiotte aufgerieben
Vernichtender Schlag unserer Luftwaffe gegen das fliehende
englische Expeditionskorps — 3 Kriegsschiffe nnd 16 Trans-
porter versenkt —- Volltreffer auf weitere 31 Schiffe ——-
Schleusen von Dünkircheu zerstört — 78 Feindflugzeuga

.. abgeschossen .L‘

ZiizZs DNB. B e r lin, 30. Mai. «

« Am Nachmittag und Abend des 29. Mai griffen stär-
lere Verbände zweier Fliegerkorps, die unter Führung
der Generale Grauert und von Richthofen stati-
den, im Hafen und Seegebiet D ii n l i r ch e u — O st e n d e
britifche Kriegs- und Transportschiffe an, die die Reste
des geschlagenen britischen Expeditionshecres nach der.
Heimat abtransportieren sollten. i

Der Angriff, an dem sich Verbände aller Waffen bei-.
teiligten, erstreckte auf ü b e r 6 0l S ch i f f e ‚_
3 Kriegsschiffe und,16 Truppentranspors
ter, darunter Schiffe von über 15 000 Tonnen, wurden
durch die anhaltenden konzentrierten Bombenangrisfe
versenkt. 31 weitere Schiffe erhielten Voll-.-
treffer, wurden schwer beschädigt, teils bewegungs-
uufähig gemacht, teils in Brand geworfen. Die Schleusen
des Hafens von Diinkirchen find völlig zerstört, die Hafen-.
betten ausgelaufen. » s

_ Jagdflieger, die gemeinsam mit den Bonibeufliegern
den Kampf gegen die englische Transportunternchmung
führten, erzielten 68 Abs ch ü ff e. Hierbei zeichnetcn sich
besonders die Verbände des Oberst v o n M as s o w
aus. 10 weitere Flugzeuge, die die Einladungcti
schütztem wurden durch Flakartillerie abgefchossen. Die
Flakartillerie versenkte außerdem ein kleine r e s
Kriegsschiff und brachte 5 weiteren durch direkte-.
Treffcr schwere Beschädigungen bei. ;
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England in Jnvasiouefurcht
Wegweiser werden entfernt i—" öhftqifche Angst vor Fallfchirms

ageru
Unter dem Eindruck des immer näherrürkenden Krieges

trifft England audf) allen Gebieten Vorbereitungen zur Abwehr
eines von deut er Seite gefürchteten Angriffs. Nach echt
parlamentarisch- emokratischer Manier werden zunächst einmal
die militarischen Befehlsftellen umbeseht So wurden General-
leutnant Haining, bisher Oberbefehlshaber des westlichen Lou-
doner Militarbezirks. zum Vizeches des EmpiresGeueralstabes
und der Reserve-General Sir Henrv Jaclfon zum Oberkom-
mandierenden des westlichen Militärbezirls in London er-
nannt. Generalmajor Paget, bisher Komtnaudeur der 18. Di-
Eigen, tvurde zum Generalstabschef des Militärbezirks London

ann.
' Aus der geradezu hvsterifchen Angst vor deutschen Fall-

fchirmjagern werden. wie die Zeitung «Daily Telegraph« bes»
richtet, wahrscheinlich alle Wegweiser von den Straßen entfernt
werden. um fremden Truppen die Orientierung zu erschweren.

»Zhnismus der Piuselisaieu i
Rehnaud meint: »Die Situation ist zufriedenstelleiid«.

Die Pariser Machthaber wagen es immer noch nicht, das
sfranzösische Volks auf die unmittelbar bevorstehende katastros
dhale Niederlage der Rordarmeen vorzubereiten. Die Jn-
formationen,» die der Börsenschieber Reyuaud auch heute noch
verbreiten laßt, ge allen sich in den gleichen nichtssageudeu
„beruhigenben‘f Re ensarten wie stets zuvor. So erkläre
Havas, die Kämpr in Flandern gingen „mit großer Witchtt
weiter. Der franzosische General Priot nähere sich mit seiner
Armee der Kusie Aber — die Situation sei zufriedenstellend.
Die Lage habe sich ni t verschliinmert.

Gewiß, die Lage st seit vielen Tagen aussichtslos ge-
wesen und konnte sich deshalb ni t verschlimuieru — aber
auch heute noch dengfranzosifchen iittern iuid Frauen die
Moglichkeit einer Rettung ihrer Söhne tuid Männer auf dem
Seewege vorznspiegelm zeugt von einem solchen Maß von
Zhnismus und Unverschämtheit, wie es nur diesem pluto-
kratischen Untermeufchentum zuzutrauen ist. Die nächsten
Stunden werden dem franzosischen Volk eine grausame Ueber-
Faschnng bereiten.
l Nov-«-
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Gemeine Verbrechen ni,Genilemen«
Grauenhafte Mißhandlung deutscher Gefan-
Unerdurch britische Offiziere und Soldaten

«Es mehren sich in den letzten Tagen von verschiedenen
Stellen der großen Kampffront im Westen Meldungen deut-
scher Soldaten, die nach hartnäckiger Gegenwehr in eng-
lische Gefangenschaft gerieten, aber nach kurzer Zeit
wieder ausgebrochen oder befreit waren, über die Behandlung,
die ihnen von englischen Offizieren und Sol-
d ate n widerfuhr. In allen Fällen ergab sich stets das wider-
wärtige Bild, daß sich die Engländer gegen die deutschen Sol-
daten benahuien, als ob sie Kannibalen oder Raubmorder vor
sich hätten. ·

Zunächst wurden die Deutschen in der allergemeinsten
Weise als Verbrecher beschimpft, geschlagen und mit
dem Tode bedroht. Sie mußten sich mit dem Gesicht
use Wand stellen, während englische Soldaten ihre Wafeu

n.
__ Hinterher wurden sie vollkommen ausgeplündert, nnd
zwar wurden i nen nicht nur die Waffen, Geld, Uhren, Ringe
und sonstige rtsachen geraubt, die die Tommies in ihren
Taschen verschwinden ließen, sondern es wurden ihnen auch
Privatsachen, wie Photographien, Andenken und Briefe fort-
genommen oder vernichtet. _

Ihre Dienstabzeichen, Auszeichnungen, so ar die Erken-
nungsmarken wurden heruntergerissen, Ho euträger und
Knöpfe abgeschnitten irnd nicht einmal ein Taschentuch durften
die deutschen Soldaten be alten.

An Händen und Fü en gefesselt, wie gemeingefährliche
Verbrecher wurden sie in irgendeine Ecke oder auf die Stra e
geworfen, wo sie auch bei Beschuß der Ortschaft durch deuts
Artillerie liegenblieben. Um eine ärztliche Betreuung der
Berwundeten kiinimerten sich die Engländer überhaupt nicht.

Auch beim Marsch wurden den Gefangenen den Fesseln
nicht abgenommen. Konnten sie infolge Ermüdung oder Blut-
verlust nicht schnell genug marschieren, wurden sie mitten in
die Marschloloiinen getrieben und dauernd geschlagen.
Englische Offiziere ließen sich dicke Baumknüppel geben, um
damit sadistisch auf die Gefangenen einhaueii zu können. Beim
Berhör wurden die Gefangenen in einen dunklen Raum ge-
schafft und dort mit grelleni Licht ungeblendet, das sie gegen-
über dem Ausfrager, der unsichtbar blieb, mürbe machen sollte.

Selbstverständlich verrieten trotzdem die deutschen Solda-
ten keine militärifcheii Dinge. Dieser bestialischen Mißhandlung
von tapferen aber wehrlosen Gegnern entspricht das Verhalten
der Eiigländer, als die von ihnen besetzten Ortschaften und
Stellungen von deutscher Artillerie, von deutschen Fliegern
und Panzern beschossen wurden. Sie rissen aus und überließen
die deutschen Gefangenen hilflos ihrem Schicksal, das in vielen
Fällen die Befreiungdurch ihre deutschen Kameraden brachte.

Die deutsche Heimat wird diese Berichte über das Quälen
ihrer Soldaten durch die Engländer in ihrem Gedächtnis fest-
halten müsfen. Deutschland wird, wie bereits aus der Be-
launtmachung von Generalfeldmarschall Göring hervorgeht, ein
derartiges Verhalten nicht ungestraft hinnehmen.

M

Rom: Entspaunung auf dem Ballon
,,Französisch-englifche Propaganda vollkommen gescheitert«

Die Anzeichen der Eritspannung und B e ruhigun im
B a l k a n r a u m« werden in italienischen politischen Kreise mit
großer Aufmerksamkeit beobachtet. Die Nachrichten von der Ent-
assung der in der letzten Woche in Rum än i en einberufenen
Jahrgänge und über eine ähnliche Maßnahme in Jugos
s l aw i en werden mit lebhafter Genugtuung verzeichnet.

Offenbar, so stellt das italienische Blatt ,,Popolo di
Roma« fest, sei die französisclyenglische Propa anda, die die
Balkanstaaten in den Konflikt hineinziehen wo te, vollständig
gescheitert. Iugoslawien beginne einzusehen. daß ihm weder
von Italien noch von Deutschland, sondern nur aus eigenen
unbedachten Maßnahmen Gefahren drohen könnten. Dem Bel-·
rader Vertreter des gleichen Blattes erklärte eine hochstehende
ugoslawische politische Persöhnlichkeit, der Versuch einer ge-
wissen politischen und militärischen Gruppe in Ju-goslawien,
die das Land gegen die Lg ik itnd gegen das eigene Interesse
an der Seite der französisch- glifchen Alliierten in den Konflikt
hineinziehen wollte. habe scheitern müssen

 

Unsgchvckvvf M STARka v«
Aber England bangt nicht nur um seine Insek; es bangt

auch um« Gibraltar. Nachdem eben erst ein großer Teil der
s ivilbevolkerung fortgeschafft worden ist, ist den übrigen Zwi-
lsten verboten worden. von 23.30 Uhr nachts bis 5.30 Uhr
morgens ihre Hauser zu verlassen Innerhalb dieser Zeit dür-

sich nur Augehortge der britischen Armee in Uniform und
Krsonen mit amtlichen Sondererlaubnissen auf der Straße
ieiaen. » -

  

s -FrankreichsManna-ande · «
ZUrwaldhorden auf den Schlacht-felderni
jVerniggerte Sadisten lechzen nach Blsut

" Immer furchtbarer nnd grausamer werden die
Berichte, die deutsche Kriegsberichter aus allen Teilen der-
Front geben. Es scheint, als tobe sich der französische
Sadism us wieder in den übelften Formen, die wir noch;
aus der Zeit der Ruhrbeseßung in Erinnerung haben, aus.
Frankreichs schwarze Hilfsvölker aller Schattierungen, mit
denen sich die Kiilturnalion schon seit Jahrzehnten über-«
haupt nur noch um Leben hält und die schon im Weltlriege
Frankreichs Krieg in vorderster Linie führen mu ten. lonnen
jetzt wieder ihren tierischen Jnstinkten freieniLau lassen und
werden dazu noch von ihren Führern aufgcpeitscht in ihryi
Leidenschaften Diese Urwaldmenschen, die von der Kultur
und Zivilisation nicht beleckt«sind, begehen täglich die furcht-
barsten Massenmorde, die auf das Schuldkonto der« französi-
schen Nation geschrieben werden müssen und die grüßte Kul-
turschande aller Zeiten darstellen.

Die Abschlachtung hilfloser Flüchtlinge, in Sonderheit Kin-
der und Frauen, die unglaublichsten Mißhandlungen an
Kriegsgefangenen häufen si . Deutsche Soldaten werden als
Zitlerschweine beschimpt uns bespuckt, geschlagen und getreten.

ie Bevölkerung der rte aber, die d e fliichtenden franzosii
schen Truppen aufgeben müssen unter d e m D r u ck d e r d e u t-
ggchen Waffen, wissen grauen: unb geradezu ekelerregende

orfälle zu berichten. « »

Harmlose Bauern die Zielsrheiben
Da werden harmlose Bauern auf bem Felde nieder-

geschossen, nur weil die wildgewordenen Bestien in französi-
schen Uniformen sich Menscan als Zielscheiben aussucherr Da
werden wahllosHäuser in rand gesteckt und geplündert, wäh-
rend man die verängstigten Bewohner in en Kellern zu-
sammenpfercht Es ist bezeichnend, wenn eine bei einem Divis
tausstab gesundene Dienstanweisung sich gezwungen Hebt.
„‘BIunberungen, Wilddiebereien, Räubereien und Zerstörun-
gen entgegenzutreten«. Wie müssen diese stVenannten Kolos
nieztruppem diese vertierten Mens en in eftiengeftalt ge-
haust haben, wenn si schon eine ien tanweisung als not«
wendi erwies. wo do in den meisten F llen gerade die hobe-
in D entfielen üch a Mühe neben. die ntcbcriten Instituti-
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 Reue liilterlrenze verliehen
Auf Vorschlag des Oberbefehlshabers des

Heeres

Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht
hat auf Borschlag des Oberbefehlshabers des Heeres, General-.
oberst von Brauchitsch, das Ritterkreuz zum Eifers-
nen Kreuz verliehen an: .

General der Jnfanterie Busch, Oberbefehlshaber einer
Armee, Generalleutnant Friedrich Kirchner, Kommandeur
einer Panzerdivision, Generalmajor Erwm Rommel, Korn-
mandeur einer Panzerdivisiom Obert Erich Wolfs, Kommun-
deur eines Infauterieregiments, O ert Kurt Hehser, Kom-
mandeur eines Jnfanterieregiments, O erstleutnaut im. Gene-
ralstnb Werner Ehrig, im Generalstab einer Jnfanteriedivision,
Oberfeldarzt Dr. Weruer Wischhusem Major Fritz Jäger,
Kommandeur eines Infanteriebataillons, Hauptmann Gustav
Alvermann, Führer einer S ülzenkompanie Oberleutnant
Als-red Germer, Führer einer ionierkompanie, Oberleutnant
Hermann Schrader, Führer einer Schützenkompanie, Oberleins
nant Helmuth Schreiber, Führer einer Schützenkompanie
eldwebel Grauting in einer Sch»üizenkouipanie, Unteroffizier

allhvff in einer Schützenkomvanir.
Generar der Jnfanterie Busch hat sich bereits im pol-

nischen Feldzug durch persönliche Tapferkeit und die ziel-
bewußte und energische Führung seines Armeekorps ausge-
geichnetz als Oberbefehlshaber einer Armee hat er nicht nur
ie sehr dschwierige Fiihruugsaufgabe mustergiiltig gelöst, fon-

dern au durch persönlichen Einsatz das Gelingen der Ani-
« seiner Armee entscheidend hopinmtat- .

.. 2:".2:

    » „_st «z,.· « «sz |II\l .« , Er TM «..«--.s..«.

is Sie führten den vernichtenden Schlag gegen England.·
« Unter der Führung des Generals Grauert rechts)
s und von Richthofen (links) holten deutsche lieger-
-.— verbäride zu einem vernichtendeii Schlag gegen die briti-
i Wen Kriegs- irnd Transportfchiffe aus, welche die Reste
l s geschlageuen britischeu Expeditionsheeres nach der
««- - . Heimat abtransportieren sollten.

« (Scherl-Wagenborg-M.)—

Feiger Uebersall auf Fischerboote
Britenflieger griffen sieben dänische Kutter an.

Nachdem erst kürzlich zwei dänische t‘eifcherlutter
britifchen tFliegern mit Bomben belegt uan beschossen wur-
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den, versu ten mit der bekannten skrupellosen Räubermauier
wei englsche Bornbenflugzeuge erneut, sieben harmlose
sbjerger Kurier u überfallen. Als jedoch wei deutsche Vor-

gosstenboote die ich in der Nähe der Fis erboote befanden,
a

ins asser fa en und nahmen schleunigst Reißaus. —- Ob
W. C. daraus wieder einen ,,heldenhafien Angrisf der briti-
schen Luftwaffe« sabrizieren läßt?

Zwei Landesrerriiter hingerichtet
__ Die Iustizpressestelle beim Volksgerichtshof teilt mit: Die
vom Volksgerichtshof we en gemeinschaftlichen Landesverrats
am 9. Marz 1940 zum ode und zu dauerndem Ehrverlusl
Verurteilten Erwin Auchter, 48 Jahre alt, aus Ebers-
walde irnd Karl Palmer, 62 Jahre alt, aus Berlin
sind Donnerstag morgen hingerichtet worden. —- Die Verirr-
teilten haben im Airftrage des Nachrichtendieustes einer frem-
den Macht im Deutschen Reich Spionage getrieben. ' I

Britische Schiffswerft zerstört. In Vaneouver wri-
tisch-Kolumbien) zerstörte ein im Kesselraiim der Union Boat-
vorks ausgebrochener Brand die gesamte Anlage ferner eine
Schiffswerft und zwei Schiffsmotorenfabriken. Eine weitere
Schiffswerst wurde beschädit Der Sa aden wird au
Ahunderttausend Dollar aelcbägd chsch .‑...‑‑‑f.

M.

der farbigen Wüstltnge zu wecren.« ·

Wilchflaschen der Kinder zerschlagen
In der Nähe von Cambrai erzählten Flüchtlinge, wiss

die Fran osen mit ihnen umgingen. Sie wurden ausgeplimsi
dert ja elbst die Milch für die Kinder wurde ihnen getraut-
me und den Milchflaschen einfach der Hals abgeschlagen. Teu«
fel in Menschengeftalt nennen die Flüchtlinge diese Horden
und bestätigen, daß es nicht Soldaten sind, sondern «Verbrecher.
die mit dem Blut und Leben der Weißen in einer einzig
dastehenden Brutalität spielen.

In Brüssel haben diese wilden Horden riesige Holz-
vorräte angezündet und vernichtet, ohne daß ein Grund dazu
vorlag. Der Inhaber wurde bei Löschversuchen hinterrücks
niedergeschossen. -—— In einem Ort in Flander»n wurden
die Zivilisten in die Keller gejagt, wahrend die Hauser aus-
geraubt wurden.

Ein Vater von neun Kindern, dessen Frau mit den Kin-
dern im Alter von 11/2 bis 14 Jahren im Keller hockte, wurde
herausgezerrt, ihm wurde der Schädel eingeschlagen, und er
erhielt einen Bajonettstich in die Brust, der den ganzen Körper
durchbohrte. In einem anderen Ort fand man die Leiche
einer 30jährigen Frau, die vergewaltigt, ermordet und dann
in irgendein Erdloch geworfen war. -

Barbarische Horden von Riggern
' Jetzt, da die jüdisch-plutokratische Verbrechereliaue in Paris
fürchtet daß ihr Spiel verloren ist, da schickt sie diese barba-
rische gorden von Niggern vor gegen die Deutschen und be-
gleitet dieses Kulturverbrechen mit einer etzpropaganda ohne-
gleichen in der die Deutschen als die Bar aren hingestellt wer-
en. er Frankreich stellt eine falsche Rechnung auf. Jeden
Mord an deutschen Soldaten werden wir gewissenhaft ver-
merken, und wir werden furchtbare Vergeltung üben, denn die
Stunde der Abrechnung ist da.

Wir haben nicht vergessen:
wie Frankreichs weiße Soldateska und die farbigen Un-
tiere an der Ruhr gehaust haben. Wir wissen. wie die Spahis
in Trier harmlose Frauen, Greise und Kinder mißhandelten
Wir wissen, wie französische Offtziere mit Neitpeits en auf
wehrlo e ivilisten etnhieben, wir wissen. wie junge adchen
in liest thvibliandelth ermordet-. wurden- m

Feuer eröfånetem ließen die Flieget die Bomben platilos
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« Wieder “Wahl“?man .
« Gemüse rollt bereits nach Deutschland. « i

fis-« Die honäudische Presse bringt weitere Berichte über vie
Wiederaufnahme der Arbeit " in Holland. So meldet der
»-,.Telegraaf«, daß die Aufräumungsarbeiten von Anfang an
mit großer Energie angepackt worden seien. Nach zwei Tagen
bereits hätten die auptverke rswege Rotterdams frei gemacht
werden können. ie das B att weiter berichtet, ist die Aus-
fuhr olländischer landwirtscha tlicher Erzeugnisse nach
Deutsch and gleich kräftig in die ege geleitet worden. m
amtlichen Organ des niederländischen Zentralbüros er
Auitionsverbände werde darauf hingewiesen, daß Deutschland
das natürliche Absatzgebiet für landwirtschaftliche Erzeugnisse
Hollands sei. «

_ Volllonunene Ruhe und Ordnung in beugen
In einem Bericht der italienischen Agentur Stefani wird

betont, daß in ganz Holland vollkommene R u h e un d Or d ‑
nung herrsche. Nirgeuds sind Lebensmittel- oder sonstige
Karten eingefuhrt«worden, wie sich au die Bevölkerung in
den Großstadten überall und zu jeder ages- und Nachtzeit
ungehindert bewegen kann. Die Haltung der deut-
chen Truppen ist in jeder Hinsicht vollkommen korrekt.

« und die noch nicht demobilisierten holländischen Soldaten
hätten wiederholt mit den deutschen Truppen offenkundig
sympathisieru Die Lebensmittelversorgiing der Großstädte
[t bereits gleregelt Die deutschen Behörden hätten Holland
eine Art utonomie eingeräumt und jede Ein-
mischung vermieden, die in der Bevölkerung das Gefühl einer
Verminderung der eigenen Freiheit und des eigenen Prestis
ges ausldsen könnte. -

In den landwirtschaftlicheu Gebieten von
Brabant und »Limburg, wo in den vergangenen Jahren große
Meiigen Gemuse zur Vermeidung von Preisstürzen vernichtet
wurden. wird mächtig angepflanzt, wodurch große Mengeie
Arbeiter wieder zu Brot gekommen seien. Die Bürgermeister
und die hohen Polizeibeamten seien in ihren Aemtern be-
statigt worden. Die örtlichen Polizeiorgane seien gleichfalls
weiterhin tätig. Die holländischen Ge ehe seien in
K»raft»geblieben, ebenso wie die holländische Presse keinerlei
Einlcbrankunaen erlitten habe. _.

Nah suud Fern
Drei Gewinne von 100 000 Mark gezogen. In der zweiten

Klasse der Dritten Deutschen Reichslotterie fielen drei
Gewinne von 100000 Mark auf die Losnummer 40737.

Kindergarten als Geschenk. Der Spar- und Bauverein
Solingen hat den vor Jahren mit einem Kostenaufwand
von 38000 RM. angelegten vorbildlichen Kindergarten in der
Siedlung Weeg der Stadt zum Geschenk angeboten. Die« Bau-
kosten sind restlos abgeschrieben. Die Stadtverwaltuug hat
das Gescläenk mit Dank angenommen. Sie wird jetzt die Unter-
haltung es Gartens übernehmen, der aus einem neuzeitlich
ausgestatteten Gebäude und Spielanlagen besteht. .

Wenn man ,,kein Glück« hat. Jn B l an k e n b u rg (Harz)
wurde meinem Lokal ein Eintausend-Mark-Gewinn gezogen.
Der Gewinner ist ein Angehöriger der Wehrmacht, der zu
seinem Glück gewissermaßen erst gedrängt werden mußte. Er
hatte dem Losverkäiifer erklärt, daß er doch kein Glück abe.
Erst auf das Zureden seiner Kameraden und im Hinbli auf
den uten Zweck des eringen Einsatzes erstand er das Los,
das· ich als ein Frei os erwies. Der zweite Griff in den
Gluckskasten brachte ihm dann den Gewinn von 1000 am

»Gewaltverbrecher hingerichtet. Am 28. Mai 1940 ist der
leahrige Pranas Valavieius aus Kallehnen hin ericheet
worden, den das Sondergericht in Königsberg als erhalt—
berbrecher wegen zweifachen Mordes zum Tode und dauern-
den Ehrverlust verurteilt hat. Valavicius, ein arbeitsscheuer
Mensch, hat« aus Geldgier zwei Bauern —- Vater und Sohn s-
ermordet und beraubt.

Erlebnis aus dem Kriegsalltag. Eine kleine Begebenheit
aus dem Kriegsalltag in Gotha beweist, wie sehr sich die
Heimat mit der kämpfenden Front verbunden fühlt. Einige
Frauen. die gerade mit ihrem Sonntagskiichen auf dem Blech
nach Hause gingen, kamen an einem haltenden Verwundetens
zu vorüber. Kurzerhand teilten sie die Kuchen aus und ver-
reiten fiean die Soldaten. Frohe Gesichter waren ihnen
schönster Dank.

_ Neue Lutherhandschriften gefunden. Bei der Inventars-
sierung des Stadtarchivs zu Schweidnitz wurden zwei in
einem Pergamentblatt eingeheftete Blätter mit Handschriften
von Luthers Hand gefunden. Die beiden Schrift-linke tanimen
aus der gräflich-Solmschen Bibliothek in Klitschdor, Kreis
Bunzlau, und sind durch eine Schenkung nach chweidnitz ge-
langt. Wahrscheinlich hat sie ursprünglich ein aus der Bunz-.
lauer Gegend stammender Student. der um 1530 bis 1540 die
Universität Wittenberg besuchte, sich zu verschaffen gewußt und
als Andenken mit in seine Heimat genommen. ,
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die Roheitsakte französischer Sadisten im O ffiziersroct sind
uns 110€!) IU ertnnerung. Da M jener Ausspruch Vcs franam

fischenss Divisionsgenerals Laignelot in Recklinghausen un-«
verge en:

»Wenn"die Bevölkerung sich meinem Willen nicht beugt.
dann werde ich zu immer schärferen Maßnahmen greifen, bis
sie mir aus der Hand frißt.«

Die Folge dieses haßerfüllten Ausspruches war eine wilde
Jagd auf wehrlofe Menschen, auf grauen und Kinder. Den
Eltern eines von den französischen
senen Kindes bot man lumpige 100 000 Papiermark an, für die
erschlagene Fensterscheibe eines Autos einer Kontrollkommissi

Zion in Ingolstadt aber mußte die Stadt 500000 Goldmarl
Buße zahlen.

Unmenschliche Behandlung deutscher Gefangener
Wir haben das alles nicht vergessen. Wir aben auch nicht

vergessen, wie grausam und unmenschlich deu sehe (befangen:
im Weltkriege von den Franzose behandelt wurden, wie man
Kranke auf dem bloßen Zement oben fchlafen ließ oder ihnen

ein wenig Stroh gab, das naß, faulig und voller Ungeziefer
war. Wir wissen daß man den Gefangenen verwestes Fleisch
als Nahrung vorschob, wissen, daß man Kranke in einem Raum
mit Syphilis verseuchten Dirnen unterbrachte, und wir ver-
gessen nicht die Aeußerung des französischen C efarztes Dr.
Charrier in Saintes, der die Aufna me enes Kranken
verweigerte mit den Worten, es ist doch laß auf dein Kirch-.
hof, aber nicht im SpitaL

Jahrhundertelang hat rankreich die deutsche Vernich-
tung als höchstes politisches iel erklärt; und wo es ihnen »ge-
lang, in deutsches Land einzubre en, da raubten und plün-
derten die französischen Horden ur dank der Entschlußkrast
und der weit vorausschauenden Politik des Führers sind wir
vor dem Einfall dieser Banditen und farbigen Menschenfchlach--
ter verschont geblieben. Aber draußen unsere Feldgrauen »wis--
sen von furchtbarsten Greueltaten der franzosischen Hilfsvolker
zu beri teu. .

Es nd wieder dieselben blut ierigen Mager wie damals
an der Ruhr. Es sind keine So daten, es- nd Mörder, die

dieses

Zeis
Frankrei
en für a e

verniggerten Gebt _ n schützen.

Hnänen gleich au dem Schlachtfeld umheritireichem um ihren
Blutdur zu fit en. Nicht ungestraft dar
Kulturs ande reiben. Wir werden und m
ten Deutschland vor den

sichs s«·«
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DreißigstesKapitel. -.-_.. ·· T

-’ Als Frau Soltau gegangen war, ließ Horst sich selbst
mit der Telegrammausnahme verbinden und gab ein Tele-

gramm an Hanna auf.

i Ich habe Deinen Brief bekommen. Ich fliege heute

3. noch zu Diri Ich liebe Dich. Horst.

E Dann·ließ er Brüning zu sich kommen. _
" »Sie wissen es schon, Herr Direktor,-daß Hanna Soltau
unschuldig ist. Vor einer Viertelstunde habe ich einen
Brief von ihr· bekommen —·— lesen Stei«

Als Brüning gelesen hatte, sagte Kroning weiter:
»Ich fliege in einer Stunde hinüber nach Holland. Jch

hole mir meine Braut. Alles Geschästliche überlasse ich

Ihneni Auch die Aufgabe, das ganze Haus von der Rück-
kehr Hanna Soltaus zu berftänbigen...“

II
P Di-

Hanna Soltau hielt das Telegramm in ihrer zitternden

Hand.
Horst —- Horst kam . .. Er glaubte ihr, er liebte sie...

Edles Luersen stand neben ihr, als sie das Telegramm

öffnete. Mit der Feinsühligkeit des Liebenden sah er, daß

irgend etwas Außerordentliches in dem Telegramm stand,

etwas, das sich feiner Liebe feindlich in den Weg stellte.

Es war Zeit, daß er endlich sprach. Sonst würde ihm

Hanna genommen werden ·
' ,,Fräulein Hannal Ich weiß nicht, was in dem großen

Briefe stand, den Sie geschrieben haben. Ich weiß auch

nicht, wer Sie sind-, und ich habe nie gefragt, weshalb Sie

das«Leben nicht mehr ertragen zu können glaubten. Ich
weiß nur — aus Ihren Fieberreden und Ihrem Wesen

die ganze Zeit über —, daß Sie viel Kummer gehabt

haben. Ietzt auf einmal sind Sie verändert. In diesem

Augenblick, seitdem Sie das Telegramm gelesen haben.

Es ist, als ob Sie eine große Freude erlebt haben.

Deshalb darf ich jetzt auch zu Ihnen sprechen. Ich

wollte Sipin Ihrem Kummer nicht stören, Ihnen nicht

mit meinen Sachen kommen. Ietzt erst, heute erst will

ich Ihnen sagen, wie es um mich steht, wie sehr ich Sie

liebe. Es ist mir gleichgültig, woher Sie kommen, gleich-

' gültig, was vorher war. Sie sind die Frau, die mir ge-

O
-

fehlt hat, die erste Fran, der meine Liebe gehört. Ich habe

keinen anderen Gedanken als Sie, seitdem ich Sie zum «

ersten Male gesehen habe. Und ich will Sie fragen, ob

Sie meine Frau werden wollen. Ich werde Sie beschutzen

vor der Welt draußen, damit Sie nie wieder einen sinfteren

Gedanken zu haben brauchen, damit Sie froh werden und

glücklich, wie Sie es verdienen, Hanna!« . .

Mit einem zarten Lächeln reichte Hanna ihm die» Hand.

»Sie sind ein guter Mensch, Edles, und ich weiß, daß

ich mein neues Leben zum guten Teil Ihnen verdanke. Ich

habe Sie sehr gern, wie einen Freund, wie einen Bruder.

Meine Frauenliebe aber gehört einem anderen, seit vielen

Jahren schon. Und eine brutale Tat, die mich beinah von

seiner Seite gerissen hätte, trieb mich in den Tod« Sie

haben mich dem Tod entrissen nnd mir die Moglichkeit ge-

geben, alles das zu offenbaren, was mit mir. geschehen

war. Der große Brief dämals, der ging in.die Heimat.

Und jetzt ist alles gut geworben. Hier, das ist das Tele-

gram meines Verlobten; er kommt heute noch, mit dem

lu eu,mi uholen... g

F (Patin? Siechnzicht so traurig, Edles. Sie werden ver-

gessen,d"aß Sie mich anders liebten. Sie werden mein

guter Freund bleiben. Und Sie werden endlich sehen, daß

es hier ein Wesen gibt, das ganz sur Sie da ist, das Sie

liebt... Die kleine Antje... Sie wartet aus Sie...«

»Wir.wollen nicht davon sprechen, .Hanna.« Ich weiß

nicht, ob es in meinem Leben noch einmal eine andere

Frau geben wird als .Sie. Ich glaube es nicht. Aber sur

mich ist es die Hauptsache, daß Sie glucklich werden, Hanna.

Alles andere ist gleicbgiiltig...“ .

Es schien Hanna, als ob die Stunden des Tages dahin-

schlichen. Fast ohne sich zu rühren, saß sie am Fenster des

kleinen Fischerhauses, wartete sie auf Horst Kroning

Es war am späten Nachmittag, als er kam. .

Sie war so in tiefes Sinnen versunken, daß sie ihn erst

, als er vor ihr stand. «

sahDie beiden sprachen zuerst kein Wort. Kroning hatte

mir seine Arme ausgebreitet, Hanna fiel hinein. Jhr Kopf .

schmiegte sich an den seinen, sie hörten den rasenden,

lauten Schlag ihrer Herzen. ..

Lippen zu einem Kuß, der nicht aufhoren wollte.

« Viel, viel später erst —- es war schon» ganz dunkel ge-:

worden —- sprachen fie. Kroning erzahlte leise, sagte

Hanna alles. Er berichtete Hanna den Tod» seines Vaters,

von dem sie nichts gewußt hatte. Er erz.ahlte, wie alles

zusammengetrosfen war; dieser unendlich schmerzvolle

Todesfall nnd dann — die noch entietzlichere Heimkehr,

ials er das Verschwinden Hannas und der Akten erfahren
hatte. Er verschwieg nicht,-daß er zuweilen fast an Hannas
sSchuld geglaubt hatte, dann, als er die Briese mit Hannas
iUnterschrist erhalten und erfahren hatte, daß die Trust-
alten wirklich in Amerika waren. __

« Er erzählte ihr von dem nserlosen Gram, dener ihret-
wegen erlitten hatte. Und dann erfuhr sie die Geschichte
.Marh BreadingsJ Und wie Kroning alle Hebel in Be-
wegung gesetzt hatte, um Hanna zu finden. Wie mutlos
sei gewesen war. und wie er lich aearämt hatte. -

 
Und dann fanden sich die .

 

Les war schon später Abend geworden, ais es leise an
bie Tür klopfte.

Edles Luersen stand draußen, verlegen wie- ein kleinem-
Junge. s.

»Mutter schickt mich — wegen des Abendessens.« s
\ »Oh, Edles, kommen Siel Das ist mein Verlobter,

Horst Kroning. Hier, Horst,. das ist der Mann, der mich
gerettet bat.“ .

Die beiden Männer sahen sich ernst an, schüttelten sich
stumm die Hände.

Dann sagte Kroning: "
»Ich danke Ihnen, Herr Luersen. Sie haben mir das

Liebste gerettet, das es für mich auf der Welt gibt. Ich
werde es Ihnen nie bergeffen!“
Am anderen Morgen entführte das Flugzeug ein glück-

liches Paar aus dem kleinen holländischen Fischerdorf.
Draußen, aus der großen Wiese, von wo aus Horst

Kronings Maschine startete, stand· Edles Luersen und
starrte mit großen, wehen Augen dem immer kleiner
werdenden Flugzeug nach, bis es seinen Augen ganz ent-
schwunden war. Dann kehrte er um und ging beim.

«
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Einunddreißigstes Kapitel.

Jn sliegender Eile war im Bürogebäusde des ,,Euro-
päischen Stahltrustesi« alles zum Empfang Hanna Soltaus
vorbereitet worden. Es sollte eine Ueberraschung werden,
für Hanna Soltau und für Horst Kroning t

Von Flugplatz aus fuhren die beiden zuerst in die
Vorwerkstraße, wo eine alte, zitternde Frau auf die Heim-
kehr der Tochter wartete. .

Mit zarten, schonenden Worten hatte Kroniiig Hanna
den Tod ihres Vaters beigebracht.

»Oh, wie ist das schrecklichs« hatte Hanna unter Tränen
geslüstert. »Vater mußte sterben, ohne zu wissen, daß ich
unschuldig bin. Was muß die arme Mutter gelitten.
haben!“ . . · "

»Mein Kind, mein liebes Kindl« Immer wieder
rannten es die Lippen der alten Frau, während sie Hanna
kaum aus den Armen lassen wollte. »Wenn nur Vater das

« noch erlebt hätte!«
Dann, nach einiger Zeit, sagte Kroning:
»Sie müssen mir Haian für ein paar Stunden frei-

geben, Mntter. Ich muß sie mit mir nehmen, ins Büro.
Die dort warten auch auf sie, wollen sie begrüßen und ihr
zeigen, wie sehr sie sich über ihre Rückkehr freuen. Und ich
möchteSie dann bitten, fich bereit zu halten. Wir wollen
endlich ein klein wenig unsere Verlobung feiern; ein
kleines Mahl bei mir wird unsere engsten Freunde ver-
fammeln.“ .

Wie ein Orkan der Freude ging es durch das große-
Bürohaus, als Horst’-und Hanna eintrafen. Vom kleinsten
Lanfjungen gn hatte alles seine strahlendste Miene auf-
gsesetzt. Blumen und Girlanden überall; überall Zeichen·
der Zuneigung zu Hanna, der man das große Glück neid-
los gönnte, das sich ihr jetzt endlich erschloß.

« Nur wenige Gäste waren für den Abend in Kronings
Villa gebeten’ worden: Brüning, Professor Ohling, Edel-
traud und ihr Verlobter Heinz Brand-

Edeltraud sah ausgezeichnet aus, die Wochen in Hohen-
schwangan hatten ihr fehr gut getan; ihre Augen leuch-

i
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teten, und ihr Blick verdunkelte sich auch nicht, als sie «
Kroning ansah nnd das Mädchen, das seine Frau werden
sollte.

Ihre Liebe zu Heinz hatte sich in den stillen Wochen »
draußen gefestigt, und sie wußte, daßsssie mit ihm sehr
glücklich werden würde, daß sie ihre Liebe zu Kroning

völlig überwunden hatte. . -

Am späten Abend —- die Gäste waren schon alle weg-
gegangen, und Frau Soltau war draußen, um einiges mit
der alten Ursula zu besprechen — saßen Hanna und Horst
Kroning dicht aneinandergeschmiegt in einem tiefen Sessel

des Herrenzimmers.

»Ist es dir recht, Hanna, wenn wir sobald als möglich-

heiratenss Ich habe-solange auf dich gewartet, habe solche

Sehnsucht danach, dich endlich ganz besitzen zu dürfem

Solch eine brennende Sehnsucht, dich bei mir zu haben,

dich nie mehr hergeben zu müssen? Hanna, sag mir, ob es-

dir recht ist?i«
»Oh —- Horst — was brauchst du zu fragen? Ich lebe

nur sür dich, und ich gehöre dir —- jeden Tag und jede

Minute. Und ich warte daraus, bei dir zu fein!“

Nach vier Wochen schon wurde die stille Hochzeit ge-

feiert. Eine feierliche, kirchliche Trauung,. ein kleines Fruh-

stück, an dem wieder nur die wenigen guten Freunde teil-

nahmen. . · - »
Am Nachmittag brachte der große »Mereedes« Herst·

Kroning hinaus ans der Stadt, hinunter nach Hohen-

schwangau, dorthin, wo die beiden die ersten Wochen ihrer

jungen Ehe in stillem, berauschendem Gluck ‚berleben

würden, ehe sie, als Mann und Frau, gemeinfam an die

Stätte ihrer Arbeit zurückkehren wollten. .

«Ende. I f;
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Schweigen.
Kein Wort und keinen Hauch —

Wir wollen schweigen. « «
Die Trauerweiden, die sich neigen
Auf Leichensteine, schweigen auch·

Sie neigen sich und lesen,

Wie ich auf deinen Wangen:

Es ist ein Glück gewesen
Und ist vorbeigegangen.

 

 

Wie Vater Haydn zu einem —"
Ochsen kam

Erzählung von Karl Maußner. ·

Haydn, der große Meister, denseine Zeitgenossen schon
den »ersten Musiker der Welt« nannten, hatte sich längst
in den damaligen Außenbezirken der schönen Wienerstadt
in seinem schlichten Bürgerhause niedergelassen und dachte
nicht mehr daran, Reisen in die große, weite Welt zu
machen, dieweilen alle Welt in seligster Harmoniefülle in
seinem immerbereiten Geiste schwang.

Zwischen Barock und Biederuieier verlief das Leben,
und Musik bedeutete auch dem einfachen österreichischen
Manne —- nicht etwa nur in der Stadt! — ein Element
menschlichen Seins. « - .

Lebte da, unweit der ungarischen Grenze, ein wohl-
habender Viehhändler —- und der war, seit er denken
mochte, ein begeisterter Verehrer Haydnscher Musik — und
um etwa eine neue Symphonie, ein neues Quartett, ja
selbst ein neues kleines Menuett Haydns zu hören, konnte
er schier tagelange Reisen tun . . ."

Nun hatte eben dieser Viehhändler einen guten Be-
rannten, den er wohl achtete; der war nicht gerade reich,
aber seine Tochter war um so hübscher,·und des Vieh-
händlers Sohn — nun ja, er war ihr, wie im Leben es

.
,
l

sich so ergibt, herzlich zugeneigt, und die beiden „gingen“
lange miteinander.

Da, eines fröhlichen, wohl verlebten Abends, tat unser
musikbegeisterter Viehhändler, als gerade wieder einmal
etwas von Haydn gespielt wurde, zu eben seinem Freunde
den Ausspruch, er wolle seinen Sohn des Freundes Tochter
sogar ohne jede Aussteuer heiraten laffen, wenn ihm dieser
zur Hochzeit einen dafür besonders komponierten Tanz
aus Meister Haydns Feder verschaffen könne.

Di-

Der Brautvater spannt schon am nächsten Morgen ein
und kutschiert nach Wien, um erst direkt vor Vater Haydus
Tür zu halten. »

Nun ja, und unser weltberühmter Haydn war allzeit
lieb, gemütlich, hilfsbereit, und in ihm strömte ja die
Musik als lauterste Gottesgabe . -. . Einiger Dukaten Hono-
rarvorauszahlung hätte es kaum bedurft, nnd miser Braut-
vater konnte auf ein Menuett in Dreivierteltakt geradezu
warten und war begeistert, als, nur wenige Stunden
später, der begnadete Meister eigenhändig es vorspielte.
und, seinen Reichtum nicht aus der Hand lassend, trat der
Braiitvater schnelle, fröhliche Heiinfahrt an.

: se

Haydn hatte, unter immer neuer rüstiger Arbeit, längst
sein schönes, unter so absonderlichen Umständen bestellt ge-
wesenes Menuett vergessen.

Eines schönen Tages geht der Meister, einer neuen
großen Symphonie nachsinnend, in feinem Arbeitszimnier
aus und ab und blickt hier und da, wie es so seine Gewohn-
heit ist, durchs Fenster. Unten fahren, am hellichten
Werkeltag, langsam ein paar Wagen voll fröhlicher Meu-
schen vor — und einen buntgezierteii — Ochsen haben sie
inmitten. Der Meister, froh des bunten, lebensvollen Bil-
des, bleibt am Fenster stehen. . ·

»Oh, da sind sogar Musikanten dabei — was wollen
»denn die . . -.?“ "

Der Meister wird bald belehrt.
Die Musikanten haben aus dem einen Wagen ihre

Instrumente zurechtgemacht, und all das ländlich bunte
Volk, viel Jugend-auch ältere, hat sich, im sonnigen Tage,
wie zum Tanze aufgestellt.

Als jetzt, doch ein wenig neugierig geworden, Vater
Haydn gar sein Fenster öffnet und groß hinunterschaut,
jubeln ihm die da drunten herzlich und vielstimmig zu und
winken mit ihren bebäuderten, sträiißenuuiwiiiidenen
Stäben; die Burschen werfen die Hüte in die Lust, die
Mädchen-tun tänzerische Kuixe und — die Musikanten be-
ginnen, und es ist — Haydn begreift es natürlich bei den
ersten Takten — fein Menuett, das er vor wenigen Wochen
unter gewiß einzigartigen Umständen geschrieben . . .

Und sein weises, imnierjiinges Musikantenherz lacht,
wie sich da unten die bunte, lebenfprühende Welt dreht zu
seinen Klängen . . .! . -

Herrlich ist das . . .!
Leben, Leben ist das . . .!
Ia, göttlich ist die Musik —- aiich wenn sie in ein so

weltliches Menuett sich kleidet!
Und zum Schluß tritt Vater Haydn unter das Portal

keines breit gelagerten Hauses, und ehrerbietigst kommt der
icke Viehhändler mit seinen Kindern, umringt von allem

seinem Volke, ans den Meister zu, ihm kräftig die Hand
schüttelnd und sich aus das'herzlichste bedankend. Und da
—- da, diesen Ochsen, den settesten, den« er seit langem ge-
habt —, da bäte er eben den Meister, ihn als »kleine« Ver-
ehrung entgegennehmen zu wollen. «

Erst weigert sich Haydn; dann schließlich will er die
guten Leutchen nicht verletzen, und der herbeigeruseiie
Diener muß den« Ochsen in einem Wirtsstall nahebei ein-
stellen . . .

- So war
und zum A denken an diese gewiß seltsame Begebenheit
gab er »diese seinem Tanzstück den Titel ,,Ochsennienuett«,
und unter diesem ist es denn auch auf uns gekommen und
wird lebendig bleiben durch die Jahrhunderte.
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Vater Haydn zu einem —- Ochsen gekommen,



Tante

Das schönste Patengeschenk, das die kleine Gerda zu·
ihrer Konfirmation bekommen hatte, war ein goldener
Ring mit einem wundervollen Rubin von Tante Berta..
Die gute Tante hatte sich sicherlich mächtig angestrengt,
denn sie lebte ja nur von einer bescheidenen Rente, aber
für ihre Lieblingsnichte Gerda war ihr nichts zu gut und
zii teuer. Sie streifte ihr den Ring selbst auf. den Finger
und sagte· dabei feierlich: »Es ist ein schöner Rubin, den
dieser Ring trägt, mein Kind, und er soll dir immer nur
Glück bringen, denn du verdienst es.« Und als die Tante«
sah, daß das Mädchen ganz außer sich vor reude war
über das kostbare Geschenk und ihr in über trömendem
Dankgefühl ein über das andere Mal die Wangen küßte,
traten ihr sogar die Tränen in die Augen, und diese Kons-
firmationsfeier der kleinen Gerda wurde zu einem großen
Erlebnis in Tante Bertas alten Tagen.

Die Jahre vergingen, und Gerda war nun inzwischen
zu einem schmucken Mädchen von zweiundzwanzig Jahren
herangewachsen. Sie hatte jetzt einen Posten als Serviere-
rin an einem großen Mittagstisch im Stadtzentrum. Viele
nette Mädchen bedienten«dort, aber keine war so hübsch
und schlank wie Gerda. Flink versah sie ihre Arbeit, so
munter und leichtfüßig, daß die große Schleife in ihrem
kastanienbraiinen Haar beim Gehen immer ein wenig
wippte. Bei alldem war es natürlich kein Wunder, daß
gerade bediente. Jhr aber hatte es nur einer angetan, und
sie unter den Tischgästen viele Verehrer hatte, und mancher
sah zu, daß er möglichst dort einen Platz fand, wo sie
das war Richard« Bergmann, der seit einem Vierteljahr
alle Tage essen kam. Er gefiel ihr so sehr in seiner ruhigen,
zurückhaltenden Art, und überhaupt, er war der Mann.
den sie sich wünschte. Sie bediente ihn mit ganz besonderer
Aufmerksamkeit und war zu ihm so liebenswürdig wie nur
möglich, sie tauschten auch jedesmal ein paar freundliche
Worte aus, aber mehr geschah niemals. »Ob er wohl schon
weiß, daß ich ihn mag?“ fragte sich Gerda immer wieder.
Er benahm sich stets so förmlich und sachlich, und dabei
spürte sie doch aanz aenau. daß er in sie verliebt war.«

O ja, der Bankprokurist Richard Bergmann kam tat-
fachlich nur ihretwegen. Es wäre für ihn bestimmt viel ein-
facher gewesen, seine Mittagsmahlzeit wie früher im Bank-
Kasino einzunehmen, aber nachdem er gelegentlich einmal
hier gegessen und Fräulein Gerda gesehen hatte, verging,
mit Ausnahme der Sonntage, kaum ein Tag, an dem er
nicht hierher kam und sich von Gerda bedienen ließ. Auch
würde er sonst etwas dafür gegeben haben, wenn sich nur
einmal die Gelegenheit geboten hätte, mit Gerda mehr zu
sprechen, als es beim Mittagstisch unter den Augen so vie-
ler fremden Menschen möglich war. Oft hatte er sich schon
vorgenommen, sie einfach zu einem gemeinsamen Theater-
oder Kinobesuch einzuladen, aber dann waren doch immer
wieder Bedenken gekommen. Ein derart hübsches Mädchen
hatte doch sicher schon ihren Freund, warnte er sich dann
selbst, und sich womöglich einen Korb zu holen, das lag
ihm nicht. -

Und Gerda? Was tat sie nicht alles, um ihm zu zeigen,
daß sie ihn liebte! Wenn sie sich beim Servieren über sei-
nen Tisch herabbeugte und dabei seinem Gesicht sehr nahe
kam, so schlug sie manchmal ganz plötzlich ihre großen,
dunkelblaueti Augen auf und sah ihn zärtlich an. Aber er
wurde jedesmal nur verlegen, und das gerade reizte ihn
wieder. »Wäre ich nun mit ihm verheiratet«, träumte sie
gern in solchen Momenten, »dann.hätte ich ihm das Essen
zubereitet, nnd dann bekäme ich jetzt einen Kuß« Dann, ja
dami! Nein, glücklich war Gerda wirklich nicht.

Da kam ihr plötzlich ein Gedanke. Der Ring von Tante
Bertal Sollte er ihr nicht Glück bringen? Viel Glück? Ja-,
damit wollte sie es doch einmal versuchen.

Am nächsten Tage legte sie das Besteck mit viel Bedacht
vor Richard Bergmann hin. Und was sie ihm auf den
Tisch stellte, und wie sie es stellte, es geschah- mit einer
Langsamkeit, die so komisch war, daß Gerda selbst beinahe
darüber hätte lachen müssen. Und immer richtete sie es
dabei so ein, daß ihre lmke Hand beträchtlich lange vor sei-
nen Augen verweilte. Da —— jetzt hatte er es gemerktl

Er starrte auf ihre Hand und wurde ganz blaß.
»Sie haben sich verlo«bt, Fräulein Gerda?« stieß er er-

schrocken hervor. · ,
Gerda stellte sich verblüfft: »Jch?fVe»rlobt? Aber wie

werde ich heuer?!“ .
Er deutete auf ihre linke Hand: »Da, der Ring . . .i«
»Ach,-wie seltsam!«. witnderte sich Gerda in gemachter

Ueberraschung undsah dabei auf ihre Hand. »Da hat sich
der Stein nach innen gedreht, und nun sieht es wirklich
aus wie ein Verlobuiiasrina.« .

U

Bunte Chronik.·
. Militärärzte des Altertums Ni·

Militärärzte gab es schon immer, namentlich in
Kriegszeiten. Ein im Jahre 1864 in Luxor aufgefundener
lPapyrus erwähnt zum Beispiel den Doktor Jmhotep, der
zur Zeit der Erbauung der Pyramiden, also vor etwa
fünstausend Jahren, in Aegypten lebte. Er benutzte
Schienen, Druckverbände und Fleischstücke zum Blutstillen
bei Verwundungen. Die Griechen besaßen schon Regi-
mentsärzte, unter ihnen Tessalos, Sohn des Hippokrates.
Tessalos verwendete bei Wunden Verbände, die er in.
kochendem Wasser und in Wein gewaschen, also sterilisiert
hatte. Die Römer organisierten schon im ersten nachchrist-
lichen Jahrhundert einen Heeressanitätsdienst, der bereits
Lazarettzelte zur Unterbringung von Kranken und Ver-
wiindeten mitführte. Sanitätsoffizierevon Ruf waren
Theoderich, Salicetus, später gBaraeelfuß, Hunsa und
schließlich Larrey, Napoleons großer Ehirurg.

 

An die falsche Adresse geraten. «·
Auf einer sehr belebten Straße in Buenos Aires ver-

suchte ein Taschendieb sein Glück, indem er seine sonst so
geschickten Finger in die Handtasche einer vorübergehen-
den Dame versenkte. Aber im nächsten Augenblick erlebte
der Mann eine eigenartige Ueberraschung. Er mußte
namlich feststellen, daß auf einmal fein Arm aus dem
«Geleiik.gedreht war und er selbst auf bem Rücken lag-
.:Denn iene iunae Dame. der er die Handtasche leeren
wollte, war eine bekannte Ringkämpferin, die seit einiger «
M in Buenes Aires Lehrkiirse in japanischen Griffen
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Berta brachte Glück —
Erzählung von Fritzåseinz Reinhardt.

;- »Und ich dachte schon ‘. . .“, atmete Richard befreit
auf.

»Aber, Herr Bergmann, ich werde mich doch nicht ver-
Lokåencc entgegnete sie, wobei sie das letzte Wort ganz lang
e n e.

»Wieso nicht?“ fragte er übersiürzt. »Warum nicht
berloben?“ Und das klang sehr kurz und eindringlich.

»Nun ja, ich würde schon . . .«, gab Gerda bedacht-
sam au. Und nach einer kurzen Pause: »Aber da müßte erst
der Richtige kommenl« Schnell sagte sie das und mit ganz
hoher Stimme.
in it»Und wie müßte der denn aussehenk« forschte Richard

e er. ·
»Das kann ich Ihnen hier nicht erzählen, Herr Berg-

mann.« — ..
»Was?« dachte Richard blitzschnell. »Hier nicht, hat sie

gesagt? Mensch, jetzt ist der richtige Augenblick daii
Greif auf!“ . «

»Wie wäre es denn, Fräulein Gerda«, fing er, immer
noch ein wenig ungeschickt, an, »wenn wir uns heute abend
in der Weinstiibe gegenüber trafen? Jch möchte doch zu
gern wissen, wie solch ein Mensch beschaffen sein muß,. der
Jhnen gefällt . . .« ’ ·

Da wurde sie von einem anderen Tisch gerufen. »Also
schön«, sagte sie noch schnell, „treffen wir uns heute abend
in der Weinstube, um acht!“ .

Nachdem sie zwei Glas Wein getrunken hatten,«fragte
Richard, wie also nun der Mann auszusehen habe, aber
Gerda bestand nachdrücklichst darauf, daß zunächst einmal
er sein Jdeal beschreiben sollte. Nun, da bekam sie was zu
hören! Sie hatte noch gar nicht gewußt, daß sie so unwahr-
scheinlich schön war, aber immerhin, sonst stimmte alles. —-

»Jhr sollt beide sehr glücklich werden, du und dein
Richard«, sagte später die gute Tante Berta mit zittern-
der Stimme. »Aber sag, Kind, wie ist denn das auf einmal
so schnell gekommen, mit eurer Verlobung?« "

Da erzählte ihr Gerda die ganze Geschichte mit dem
Ring, ein klein wenig anders zwar, ais sie wirklich war;
aber dann besann sie sich utid sagte: »Du kannst doch den
iMund halten, Tantchens Also, paß auf: ich habe dem Glück
ein bißchen auf die Beine geholfen, der Ring hatte sich nicht
von selber, ich habe ihn herumgedreht. Aber Glück hat er
doch auch so gebracht, dein .Ring.«

Dann wurde die gute Tante Berta ganz fest in die
Arme geschlossen, und Gerda schmunzelte verstohlen, wäh
tend sie sagte: »Ja, Tantchen, wir beidei Was?« ·

 

« Wie sind ne Inmitten zu irritiren-s
Die Bestandteile der .Vulkanwolken — Salmiak, Salzsäiirh

. Kohlensiiure

« Ungehenre Woslkeiimassen begleiten bekantlich die vulka-
uischen Ausbrüche, und diese Wolken entladen sich oftmals gez

witterartig unter Blitz und Donner. Bisher glaubte man, daß

diese Wolken wie die gewöhnlichen Wolken aus Wasserdamps

beständen, und daß die elektrischen Entladungen durchdie
Reibung der Wasserdampfteilchen aneinander hervorgerufen
würden.· Diese Annahme stand im Zusammenhang mit der

Erklärung der Entstehung vulkanischer Ausbruche. Man war
nämlich er Meinung, daß vom Meere her oder auch vom
Grundwasser in den unterirdischen vulkanischen Herd Wasser

einbricht, und daß nun durch die plötzliche gewaltige Dampf-
entwicklung eine Art Explosion und damit der Ausbruch des
Vulkans herbeigeführt wird. Der herausgeschleuderte Wasser-
damps sollte sich dabei zu Wolken verdichten. .. .

Nun haben vielfältige Untersuchungen ergeben, daß«die
vulkanilsfhen Wolken zumeist keinen Wasserdanig aufweisen.
Vielme r bestehen sie iiberwiegend aits Salnii , Salzsaure
und Kohlensäure. Diese Stoffe müssen es demnach auch sein,
die durch chemisches Zusammenwirken den Ausbruch ver-
anlassen. Wenn in· den Wolken Flammenerscheinungen auf-
treten, so erklärt sich dies daraus, daß die »Gasmassen durch
die chemischen Vorgänge im Vulkanherd genugend stark erhitzt
werden, um sich an der freien Luft selbst entzünden zu kon-
nen. Gestützt werden die Untersuchungen durch den Um-
stand, daß erkaltete Lavamassen, die verschiedenen Vulkanen
entnommen werden, stets Salmiak enthielten. Wenn zuweilen
Wasserdampf in den Vulkanmassen vorhanden ist, so ruhrt
dieser nur vom Regen her, der vor dem»-Ausbruch niederging
und durch die sich im Vulkankegel entwickelnde Hitze ver-.
dampfte. Er ist also bloß eine zufällige Begleiterscheiung

Es zeigte sich deutlich durch Vulkane, die in regenlosen Ge-
bieten liegen. Zu ihnen gehört beispielsweise der Timanfava-
Vulkan auf der Insel Lanzarote, die zu den Kanarischen
Jnseln zählt. Hier regnet es niemals. »Jnsolgedessen sind die
gLollefn dieses Vulkans auch stets vollftandig frei von Wasser-
amp s « -, .

 

E " . Beruf; «·
»Bauchredner sind Sie? —- Da ist es wohl mit dem

Verdienst bei Jhnen recht schlecht bestellt?« .
.. »Ich bin sehr gut untergekommen und verdiene ganz

hubsch!«
»Wo benn?” .
»Jn ’ner Vogelhandliingi — Da helfe ich dem Mann

beim Verkauf von iBafaageien!“
dis

Aus einem Bestellbrief.
»Seit ich mich mit Jhrer Seife wasche, habe ich keine

andere mehr in die Hand genommen. Bitte, schicken Sie «
ir postwendsend noch ein Stück, das letzte ist seit vierzehn

«agen alle.« _ ,
M I l.

s. Wörtlich genommen. '

,iEndlich, Schatzi, habe ich den Hut gefunden, den ich
e «

»Seht gut, ich hätte ihn dir sowieso nicht kaufen
können.« _ -"

.i E« *
i Drohung. '
' » »Fräulein Gretchen, wenn Sie mich nicht erhören,
sturze ich mich . . .«

»Jns Wassers«
« »Nein, in die nächste Kneive!«
 

— wahres Muster von einem Vater.

 

Seepserdiheti— der beste Familiendatei
Amerikanische Forscher haben an der Bungau-Jnsel inter-

efsante Untersuchungen vorgenommen. Diese« Bungauiiosizsel
ist sonst für die Wissenschaft uninteressant, aber an ihrer tite
findet man die größten Ansammlungen von Seepserdchen, die
man je beisammen gesehen hat.

Die Seepserdchen sind ein Kuriosum der Natur — sowohl
was die Form anbetrifft, als auch in bezug au ihr Familien-
leben. Man ist nach langem Beobachten der Oeepserdchen zu
dem Schluß gekommen, daß diese Tiere die besten Eltern
der Welt sind. Vor allem aber der Seepserdcheii-Papa ist ein

Die Mania legt die Eier.
Der Ysapa sammelt die Eier auf und klebt sie an der unteren
Seite eines Schwanzes fest. Er bildet hier eine Art Ta che,
so daß kein Ei verlorengehen kann. Dann setzt sich der ees
pserdchen-Papa brav in eine geschätzte Ecke und wartet bar:
auf, daß ihm die Natur etwas Eßbares in den Weg führt«
Jst aber die Natur nicht so freundlich, dann wartet der Papa
eben ab. bis endlich die kleinen Seepserdchen ausgeschlupft sind.

‘ Er muß zu diesem Zweck zu einem bestimmten Zeitpunkt jedes
Ei einzeln leicht anri en. ·

Jnteressant ist, da jedes ausschlüpfende Seepserdchen, das
so klein ist wie die Spitze einer Nadel, unter dem Vergröße-
rungsglas ein genaues Abbild des Vaters darstellt. Erst wenn
die Kinderchen sich bis zu einiger Größe entwickelt haben, kehrt
der Papa ihnen den Rücken und sucht wieder seine Gattin
auf, die sich in. keiner Weise mehr um· die Eier kümmerte,,
nachdem sie diese erst einmal gelegt hatte.

Uebrigens gibt es in der Tierwelt des Wassers in dieser
. Hinsicht eine Konkurrenz. Die anierikanischen Fis spezialisten
· versicheru, daß eine Art des Stichlings die glei Neigung
hat. Dieser Stichling lebt in zahlreichen Flüssen Nordamerilas.
Hat das Weibchen dieses Fisches die Eier abgelegt, dann setzt
sich das Männchen wie ein Huhn darauf und brütet. Das
Weibchen darf nicht einmal zur Ablösung erscheinen. Es wird
vom Männchen verjagt. Alle Eier werden von den Männchen
sorgsam koiitrolliert und gewaschen und gesäubert, um zu ver-
hindern, daß sich vielleicht Pilze auf den-Eieren festsetzen
könnten. Stichling und Seepserdchen gelten jedenfalls heute
in der Wissenschaft als Musterbilder väterlicher Fürsorge. «

Sie hatte sich gar nicht vergiftet. - ‘
Jn Florida ist in einigen größeren Kasinos das Glück-

spiel in· der Art des Roulettes gestattet. Hier kam es nun
zu einem sehr merkwürdigen Zwischenfall, als eine junge
Amerikanerin riesige Summen beim Roulette verlor. Ein
Beamter des Kasinos hatte die Verluste beobachtet und ·
verfolgte die junge Dame, Um zu sehen, wie sie sich mit
ihrem Verlust abfinde. Zu seinem Entsetzen mußte er

- feststellen, daß sie aus ihrer Tasche eine kleine Kapsel her-
vorholte, dieser eine Pille entnahm und die Pille ver-
schluckte. Er nahm also an, die junge Dame habe sich-in
ihrer Verzweiflung vergiftet. Er alarmierte sofort die
Polizei und ließ einen Krankenwagen kommen. Die Ame-
rikanerin sah sich plötzlich von weißgekleideten Leuten um-
geben, die sie mit kräftigen Griffen nahmen und in den
Krankenwagen schleppten. Ohne auf ihre Proteste und ihr
Schreien zu achten, wurde die Amerikanerin in das Kran-
kenhaus gebracht, wo man ihr den Magen auspumpte.
Erst jetzt, nach der erfolglosen Auspumpung de Magens
ließ man sich dazu herbei, sie zu vernehmen. Es. gab sich,
daß sie in Wirklichkeit nur eine Aspirin-Tablette eingenom-
«-men hatte, ohne auch nur im mindesten daran zu denken-
Isich zu veraisten. « “'

 

 
»Bei den jungen Hühnern, die in‘ meiner Brut-

maschine ausgebrütet worden sind, befand sich eins mit
drei Beinen.«

»Das darf nicht vorkommen, da müssen Sie die Brut-
maschine mal nachsehen lassen.«

Zeichnung: Radestock sM.)

Rätsel
MosaikrätseL _ _ . -' '5

  

 

 

   
Die sechs Rätselselder ergeben, in bestimmter Reihenfolge«

zelesen, einen Sinnspruch. ,
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Auflösungen aus voriger s.‘Rummer: « i
Kreuzwortsilbenrätsel: Waagerecht: 1. Rareline.

l. Jsabella, 8. Rosine, 9. Alai. 10. Gelage, 13. Pate, 14. Romade,
l5. Nana, 17. Ade, 18. Alsen, 20. Nevada, 23. Segeler, 25. Me-
gerle, 27. Palisade, 28. Antilo e, 30. Gene 31. Gera. —- Senb .
re t: 1. Karo, 2. Rosiitante, . Line, 5. Sage,»6. Belladonna,
.. a e, 9. Anode, -1I. Lamm 12. Ideal, 13. Patrone, 16. Nat-ler-
17. ba, 19. Sense, 21. Vaseline, 22. Daer, 24. Geoloze, 25.
Medea, 26. Leander. 27. Paar. 29. Pera. «.·-



 

[Bannlea u. Ilertiinzlelleej
Keine Sorge am unsere (Ernährung

Große Brotgetreidereserven —- Erweiterter acksruchtanbau
. Mehr Butter, Käse, Eier —- Hohe Vieh esiände

Die feindliche Propaganda fris t zur Verbesserun der
Stimmung ihrer Völker das alte ärchen wieder au , baß
Deutschland in Kür e, spätestens im nächsten Winter. am Hun-
·er zusammenbre en werde. Demgegenüber gibt Staats-
ekretär Backe vorn Reichsernährungsministerium eine erste
Kriegsernährungsbilanz, die deutli zeigt, daß auch der pluto-
tratische Aushungerungsversuch s mahlich zusammenbrechen
muß.

Die Entwicklung hat sich nicht nur gemäß dem von uns
vorgesehenen Kriegsernährungsplan vollzogen, sondern ‚in
mancher Beziehung sogar günstiger. Wir werden in das zweite
Kriegsjahr mit denselben Brotgetreidereserven
hineingehen, wie wir sie bei Beginn des Krieges besaßen. Kein
anderes großes europäisches Land hat jemals in der Geschi te
über eine so roße Brotgetreidereserve ver ugt, wie wir-sie ei
Beginn der rnte 1940 haben werden. ie Versor ung der
Landwirtschaft mit Diingemttteln ist in diesem Frii jahr um
etwa 10 v. H.
fläche dürfte in diesem Jahre um 250 000 bis 300 000 Hektar
höher liegen als im vergangenen Jahr. Auch bei Zuckerriiben
und Futterrüben wird eine entsprechende Steigerung erreicht
werden.

Bei der Fettwirtschast ist die Entwicklung sogar
günstiger gelaufen, als planmäßig vorgesehen war. tinsere
außerordentlichen Oel- und Margarinrohstosf-Vorrate konnen
daher über einen noch längeren Zeitraum verteilt werden. als
vorgesehen war. Bei gleichzeiti, er Einsparung von Margarines
bekommen die Verbraiicher nie r Bittrer als bisher, und auch
die Herstellung von Vollfettkäse ist für die Sommermonate
wieder zugelassen. Ab Anfang Juli können die bisher trog
ur Ausgabe gelangenden Margarinemengen vollstandig dur
iitter ersetzt werden. Trotzdem werden wir bei Beginn des

Winters 1940/41 über sehr viel größere Butt»ervorräte
verfügen als bei Kriegsbeginn. Die Eierbe»stande werden
u Winterbeginn um mindestens 50 v. H. großer sein als im
September 1939. Bei Beginn des Wirtschaftsjahres t940!«;11
werden unsere Schwe nefleischvorrate in Stuck
Schweinen eine siebenstellige Ziffer erreichen. Dazu kommen
hohe Rinderbesiände, die noch" weiter zunahmen. Bei
Gemüse ist die beabsichtigte Anbauerhohung um 25 v. H. er-
reicht. «
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Wichtig für Taubenhalter.
Taubenhaltung meldepflichtig. Der Reichsinnens

minister hat eine weitere Ergänzungsverordnung zum
Brieftaubengesetz erlassen. Danach bedarf jetzt das· Halten von
Tauben aller Art der vorherigen Anmeldung bei» der Orts-
polizeibehörde. Vorhansdene Taubenhaltungen mussen inner-
halb von zwei Wocheii nach Inkrafttreten der Verordnun an-
gemeldet werden. Die Verordnung tritt am 3. Juni in rast.
Auf Halter von Brieftauben findet die Verordnung keine An-
wendung, soweit sie nach den gesetzli n Bestimmungen zur
Taubenhaltung berechtigt sind. Nach« r Verordnung gelten
Rassenutz- und Ausstellungstauben nicht als Brieftauben, sie
fallen also nicht unter die besonderen für Brieftaubenhalter
geltenden Bestimmiin en. Tümmlertauben gelten als Brief-
tausben nur, sofern ie zur Nachrichtenübermittlung geeignet
Linie. Sonst sind sie tassenutz- und Ausstellungstaubem Auch
ie Halter von Rassenutz- und Aussiellungstau en werden jetzt
ganisierh sie müssen der Reichsfachgruppe Aussiellungsgeslusi
züchter angehören.
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Montag Morgeuseiern in den Schulen.
’ Gauleiter Wächtler spricht zur deutschen Jugend. Im
Rahmen der vom Ministerrat für die Reichsverteidi ung ange-
-ordneten Aktion ziir geistigen Betreuuiig der Hite»r-Jugend
spri t der Reichswalter des NSLB., Gauleiter Wachtler.
am onta , dem 3. Juni, um 8 Uhr mor ens zur deutschen
Jugend. nläßlich dieser von ämtlichen eichssendern über-
tragenen Rede finden für die ulen Morgenfeiern statt.

— Ausgabe der Furtermittelscheine für Pferde und
man“. Auf die im Anzeigenteil enthaltene Bekanntmachung des
Ernährungsamtes BrestausStadt, aus welcher alles Nähere zu
ersehen ist« sei hier besonders hingewiesen.

—- Gierverteilimg. Aus die im heutigen Anzeigenteil ent-
haltene Bekanutmachung des Ernährungsamtes Breslau-Stadt betr.
Eierverteitung, sei hier noch besonders hingewiesen.

—- Neufestsetzung der Sommerferien der Beruf-scheitern
Eine diesbezügliche Bekanniinachung des Oberbürgermeisters finden
unsere Leser im heutigen Anzeigenteil.

— Stassellauf „Quer durch Breilau«. Durch das innere
Stadtgebiet findet Sonntag vormittag von 10 bis 11,30 Uhr
der große traditionelle Staffellaus statt. Zur Vermeidung von
Unfällen und«zur Sicherung der Laufstreeke hat die Polizei folgende
Verkehrsregelung getroffen: Die Begleitung der Staffelläuser durch
Radsahrer und Krastsahrzeuge ist, auch in Abstand vor oder hinter
dem Hauptfeld der Wettkämpser streng verboten. Der Fahrzeug-
verkehr in der Lausrichtung —- ausgenommen die Straßenbahn —,
wird spätestens zehn Minuten vor jedem Start für die entsprechende
Lausstrecke bis zum Durchlauf der letzten Staffel, die um 10,30 Uhr
auf dem Schloßplatz startet. gesperrt. Der Fahrzeugverkehr in ent-
sprechender Richtung wird aufrechterhalten. Der Kreuzungsverkehr
wird von der Polizei geregelt.

Kirchliche Nachrichten der ev. Gemeinde-»
Sonntag, d. 2. b. M. 9,30 Gottesd., Raebiger. II Kdg.,Sch’öns

felber. — Mittwoch, d. 5. d. M. 2o Beute-» Seht-minder

 

 

« Heeresfilmstelle sammelt Kriegsbilder. Bei der Heeres-
silmstelle Spandau-Ruhleben ist eine Bildersamnilung einge-
richtet worden. bei der Bilder aller Art vom Kriege gesam-
melt. eordnet, für Ausbildung, Geschichtsschreibung un son-
tige wecke des Heeres ausgewertet, aufbewahrt und auf An-
ordern ausgeliehen werden. Das Oberkommando des Heeres
au ert hierzu-in einer Verfügung die Bitte. Bilder und
S malfilme die von der Truppe oder einzelnen Heeresange-
härigen an er ront ema t worden sind und die taktischen
oder dokumentar schen ert aben - besonders auch Gelände-
aufnahmen —- der Heeressilmstelle zur Verfügung zu stellen.
Es kommen da ür nur wirklich gute und wertvolle Ausnahmen
in Betracht. on diesen Bildern ist möglichst das Ne ativ,
das nach Gebrauch zurückgesandt wird, oder eine gute opie
mit genauer Angabe von Tag und Ort der Aufnahme, mit
Beschreibung des Jnhalts des Bildes und mit Angabe der
Auschrift und der eldpostnummer des Absenders unmittelbar
an die Heeressilmtelle einzusenden. .

elvgraiie Sitzen für Unterosfi iere und Mannschastew
Bie as Oberkotnmando des Heeres ekanntgibh wird» zur An-

ia ung an den eldgrauen Farbton der Fe dbluse für Unter-

ifffiiziere und anns aten niinme r eine einheitliche

Vop elli e »aus el grauer zge wolle mit mausgrauen
mutet nnb ugenspiegeln eingefü ri. Die bisherigen alumts
aiumfarbenen oppell tzen mit bläulichdunkelgrünen Mittel--
end einsammeln sind aufzubrauchen .........-....‚...........

erweitert worden. Allein die Kartoffelanbaus «
s
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2 Agrarpolitik
i von Laudesbauemführer Jaeschre.
i «Die Aufmerksamkeit des gesamten deutschen Volkes kon-
igmtriert sich gegenwärtig stärker denn je aus die türniischen

rei nisse an en Fronten, wo unsere tapferen Sol aten Sieg
»aus ieg an ihre Fahnen heften. So ganz anders hatten sich
«die plutokratischen Machthaber den Ablauf des Krieges ge-
dacht. Noch im September 1939 erklärten sie die Hunger-
sblockade zu ihrer Hauptwaffe und hofften damit, den Krieg
für sich möglichst unblutig zu führen. F eiite müssen selbst die
Londoner Kriegshetzer nun erleben, da der Krieg vor ihren
eigenen Toren steht.

Nur zu offensichtlich aber war auch schon bei den Aus-
hungerungsplänen der Wunsch der Vater des Gedankens. Die
Plutokraten hofften aus eine Wiederholung dessen, was 1918
Deutschland aus die Knie zwang und vergaßen hierbei, das-,-
sie jetzt einem gasnz anderen Deutschland egeuüberstehen, das
auch den Ernährungssektor zu einer schar en Waffe ausbaiite.
Die schlagartige Umstellung der deutschen Eriiährungswirt-
schaft auf die Kriegsivirtschaft schon zu Beginn des uns auf-
gezwungenen Krieges ist der beste Beweis dafür, wie weit-
schaiiend sie von Anbeginn ihres Aufbaues fundanientiert «
war. Es wäre daher falsch, anzunehmen, daß diese Umstellung
»von heute aus morgen möglich gewesen ist« Vielmehr resiiltiert
sie aus laiigjährigen Vorarbeiten, deren Anstalt begann, als
am 1. Juni 1930, also vor 10 Jahren, der Führer den damals
noch unbekannten Dipl.-Laiidivirt R. Walther Darre mit dem
Aufbau des agrarpolitischen Apparates innerhalb der Reichs-
leitiing der Partei beauftragte. '

Es war ein gewaltiges Unternehmen, aus den vielen tau-
send z«ersplitterten Gruppen und Vereinen eine einheitliche
Organisation zu schaffen und sie nach den nationalsozialistii
fcheii·»Jdeen auszurichten. Es war rückschauend daher selbst-
verstandlich, daß der Gedanke von Blut und Boden im deut-
schen» Landvolk erst einmal, also vor den eigentlichen Ausbau-
arbeiten, verankert werden mußte. Schon kurze Zeit nach der
Machtubernahme traten aber auch schon die praktischen Ge-
sichtspunkte in den Vordergrund. Wenn wir heute die ge-
waltigen Leistungendes deutschen Bauerntums in den letzten
sechs Jahren .uherblrrfen, so stellen wir fest, daß sie nur mög-
lich gewesen sind, weil das gesamte Landvolk, ausgerichtet nach
diesem Jdeengiit, einmütig den Parolen des Reichsbauerns
suhrers zur Erzeugungsschlacht im Jahre 1934 folgte, beren
Grundlagemeben dem Reichsnährstandsgesetz und dem Erb-
hosgesetz die «landw-i-rtschastliche Marktor nuiig bildet. Wäh-
rend durch die Erzeugiingsschlacht die Produktion auf allen
Gebieten gesteigert wurde, ermöglichte es die landwirtschaft-
liche Marktordnung durch friihzeitige Bereitstellung großer
Reserven und durch eine gerechte Verteilung einen unerschüti
terlichen Wall gegen die«Hungerblockade zu bilden.

Groß und gewaltig ist das, was Bauer und Bäuerin sowie
der deutsche Landarbeiter geleistet haben. Wenn das deutsche
Landvolk in den letzten Jahren im Jnteresse der Wehrhafts
mgchung des deutschen Volkes auch hat große Opfer bringen
niusfen, so erkennen wir doch mit stolzer Genugtuung, daß sie
jetzt an allen Fronten segensreiche Früchte tragen. Pflug und
Schwert erzwingen auch heute wieder die Entscheidung. Diese
Tat ache verdient deshalb angesichts einer zehnjährigen erfolg-
rei en nationalsozialistischen Agrarpotitik die Aufmerksamkeit
aller deutscher Vollsgenossen.
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Gchlesische Meisterhaussraueii
Ueberreichung des Diploms in Breslau. i

. Entsprechend dem Erlaß des Reichsuiinisiers für Wissen-
schaft, Erzie una und Volksbildung, der die Ausbildung der
Hausfrauen zu Meisterhausfrauen siir die Aufgaben des Deut-
chen Frauenwerls staatlich regelt, überreichte Gaufrauenschasts-
eiterin Lindner im Gaubaus der NS.-Frauenschast und des
Deutschen Frauenwerks in Bresla1187 schlesischen
Hausfrauen. die seit 1933 die Prüfungen der Meisterin-

’ nenlehrgänge abgelegt haben. das M e i sie r in n e n d i p l o m
und ehrte die 27 Hausfrauen, die schon vor 1933 in Schlesien

. die Meisteriiinenwürde erwarben. Unter den Hausfrauen, die
in dieser Feierstunde das Diplom aiisgehändigt erhielten,
waren Meisterinnen aus Breslau. Göttin. Waldenbur und
Reichenbach Zur Zeit sind nicht weniger als 122 fg esische
Hausfrauen in Ausbildung, außer in den genannten tädten
auch in Oppelm Brieg und Glogau. Auch in Oberschlesien wird
bald die Moglichkeit estehen, Meisteriunenkurse dur zuführen.

Da der Ministerialerlaß bestimmt, daß jede chule die
von der Abteilung Vollswirtschaft--Hauswirtfchast im Deut-
schen »·«Frauenwer·k« gls geeignet besiinden wurde, Meisterinnens
lehrgange durchfuhren kann-. werden sich in Zukunft die Mög-
lichkeiten der Ausbildung zur Meisterhausfrau noch wesentlich
erweitern.

Die Gauabteilungsleiterin Volkswirtschaft-Hauswirt-
Lchafh Frau Eise HoBsmanm schilderte in ihrer Ansprache
Je dur die» neuen estimmungeii endgültig zujn Siege ge-
fuhrtem emiihungen um die Fortbildung der Hausfrauen in
hrer sur Familie und Voll sv wichtigen Tätigkeit und wies
auf die Verp lichtung zum Einsatz in öffentlichen Aufgaben
in, die die eisterhausfrauen mit ihrem neuen ehrenvollen
itel ubernehmen.

Jetzt koninii Rhabarber auf den zum!
Die kluge Hausfrau kann aus der Kartoffel viele Ge-

richte machen. Dieses alte Sprichwort läßt sich dahin abwans
deln, daß sie au aus dem Rhabarber die schönsten Dinge be-
reiten .kann, ni t gerade hundertfach, wie es von der Kar-
toffel heißt, aber doch o viel, daß sich mindestens 14 Tage lang
der gute alte Rhabar er täglich in neuem Gewand- aus dem
Tische zeigen kann: einmal süß, das andere Mal herb, einmal
als ,,Frucht«. einmal als Speise, Kompott, Creme, Grü e.
Auflauf, das andere Mal als herzhaftes Rhabarbergemü e,
bann als Marmelade. als ,,Decke« auf Kuchen und Törtchem
als Suppe, als Most. Das Deutsche Frauenwerk weiß viele
gute und erprobte Rezepte, seine Beratun sstellen »Volks»
wirtschaft-Hauswirtschaft« stehen jeder ratsu nden Hausfrau
mit Vorschlägen und Auslünsten zur Verfügung.

Jst es n cht verlockend, bei der Möglich eit so vielseiti er
«Verwendiing hineinzugreifen in die Fülle des Rhabarbers, ie
jetzt auf Märkten und in den Läden küßt, i n eden Tag zu
verwertenii Und viele Hausfrauen w rden er ich noch mehr
als bis er begeistert zupacken, wenn sie ni t einen zu ro en
Eingris in ihren Ziickervorrat befürchteten. Auch da we ß as
rauenwerk Rat. Es hat in vie en Versuchen festgestellt, daß
ch Süßstolfs vorzüglich zum Süßen von Rhabarbersei net.
in Dritte -der übli en Zuckermenge, den Rest durch üßs

gosf ‚erfeht, ist eine Yammenstellun , die jene bevorzugein
ie nicht ganz auf den ährwert des guckers verzichten mäch-

ten. Jm übrigen aber läßt si Sacharin allein zum Süßen
verwenden, ohne den aromatis en Ges mack des Rhabarbers
in irgenbeiner Weise na teilig zu bee nflußen. Erforderlich
ist aber, daß der Süßstof erst nach dem Rochen bem Aha-
barber zugese t wird.

Noch st d e eit des Rhabarbers.« Auch (Einmachen lohnt.
· mal der rohe habarber, n kleine Stücke zerteili, in gut ge-

uberte, ausgeschwesekte laschen gefüllt und mit abgekochtem.
erkaltetem Wa er übergo en. sich au biefe Wei e ganz ohne
Wasser alibar machen l ßt. Die laschen mü en
Britv im mit Siegellael oder slüs gern Stearin ve

er end Es «.
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‘ Behördliche Erlasse ”
Wann sind Lohns und Gegnltserhöhungen im Kriege-

möglich? Jn dem NS.-Rechtswa rerorgan »Deu«tsche Verwal-
tun « weist der Reichstreuhänder der Arbeit sur das Wirt-
schatsgebiet Brandenburg, Dr. Daeschner, darauf hin, daß
euch trotz des allgemeinen Lohns und Gehaltsgosps wahrend
'on Krieges nicht jede Aenderung bestehender „ö ne oder Ge-
haltet ausgeschlo en werden soll. So sind Erhohungen weiter
ulassig die auf efeh, Taris oder einer vom Treuhander ge-
billigten Betriebsordnung oder aus einer Anordnung des
Treuhänders beruhen. Darüber inaus sind Erhöhungen zusz
lässig wenn sich ein Ausriickeii m Rahmen der im Betrieb
iibi en Regelung hält und die im Gewerbe ublicl en
Mer male für die neue Altersstufe. Berufs- o»er
Tätigkeitsgruppe gegeben sind. Endlich können die Treuham
der Ausnahmen vom allgemeinen Stoin zulassen. Ueberall da-
am ein Ge ol gchastsmit lied eine neue. höherwertige Tätigkeit
ausübt, soll m das ntgelt gezahlt werden. das sur diese
Tätigkeit vorgesehen it. Wenn z. B. ein Buchhalter zum
Bilanzbuchhalter ausrü t, soll eine entsprechende Erhohiing sei-«
ner Bezüge nicht ausgeschlossen werden. Anders ist es gedach-
ivenn der Buchhalter nicht eine höherwertige. lsondern le iglich
seine bisherige Tätigkeit· wenn auch bei er öhtem Arbeits-
ansall, weiter ausübt. Hier wird eine Gegaltszulage nicht mogs
lich sein, weil tm Kriege jeder ein erhö ies Maß» von Arbeit
u bewältigen hat. ohne daß allein hieraus Ansprüche aus Er-
Zdhung hergeleitet werden können.

Kinderermäßigung bei der Steuer auch für Soldaten und
Arbeitsmänner. Aus einer Erläuterung, die Regierungsrat-
Dr. Steinwe vom Reichsfinanzministeriuni in der »Dein-.
schen Steuer-Zeitung« veröffentlicht. geht hervor, daß auch sur
Soldaten und Arbeitsmänner die Kinderermäßigung bei der
Einkommens und Lohnsieuer in Betracht kommt. Die Kinder-
ermäßigung ist zuzugestehen: bei minderjährigen Angehörigen
des Reichsarbeitsdienstes bis zum außerplanmäßigen Trupp-
fuhrer oder bis zur außerplanmäßigen Gehilfin, bei minder-
jä rigen Wehrmachtangehörigen bis zum Gefreiten (nicht
O ergesreiten, Stabsgefreiten usw.) oder bei Fa neiijunkerii
bis zum Obersähnerich, bei minderjährigen Angeiorigender
-Versügungstruppe bis um s-Mann, bei minderjahrigen
ädchen, die das Pflichtjazr ab eisten und bei niinderjahrigen

Frauenhilfsdienstmädeln. Der Reichsfinanzininister hat dazu
klargestellt daß der Dienstgrad »Ja nenjunler-Feldwebel« mir
dem Dienstgrad .,Oberfähnrich« glei bedeutend ist. »Der Mini-
ster wird demnächst durch Runderlaß die Kinderermaßigung sur
Wehrmachtangehörige den Verhältnissen während des besonde-
ren Einsatzes der Wehrmacht anpassen. Der Runderlaß wird
auch die Kinderermäßigung auf bie anderen Einheiien der
Waffen-« ausdehnen.

« « Zwei Brüder zum Tode verurteilt
Sühne für einen Raubüberfall.

Das Schlesische Sondergericht „hielt in Beutheii O.-S. eine
Verhandlung gegen die drei Bruder Wischniowski aus
Stillerss»eld, Kreis Beuthem ab. Die Brüder hatten
gemeinschaftlich. einen Raiibuberfall aus die Gastwirtschast Sei-·
pel in der Siedlung Stillersfeld in der Nacht zum 2. November
1939 beruht. Angeklagt waren der 23 Jahre alte Jofe Wisch--
niowski, der«27 Jahre alte Roman und der 16 Jahre alte
gägisriäed eFiscchhtniimäki. Sie hgtth ich als Getvaltverbrecher

a o ie e en a a··en- und r t -.eefe verkoßåm g g n (öv‘enafofi

m . ovember 1939 spät abends fanden si die drei
Attenteiter vor der» Ausführung des Verbrechens iiihder Gast-
wirtschaft von Seipel» ein. Dort·spielten sie Billard und be-
nützten die Gele enheit, um sich über die Ortlichkeit zu unter-

Gegen « itternacht drang ein Mann mit einer Ge-
sichtsmaske in die gleiche Gastwirtschast ein, in der sich die
Gastwirtssrau Seipelund deren Tochter befanden. Der Mann
gab eineno reckschuß ab und raubte dann eine Geldkasse mit
450 AM. ‚an »alt. Kurze Zeit darauf richtete sich der Verda
bereits auf die drei Angeklagten, die sich vorher in der Gat-
statte aufsallig benommen hatten. Dieser Verdacht verdichtete
sich um so me r, als man spater die geraiibte Geldkasse mit Jn-halt und einen Re·volver, der bei der Tat benutzt worden war.
aus·dem Grundstuck der Eltern der drei Brüder vergraben
vorfand. Auch bekundeteein Zeuge, daß einer der Augeklagten
ihn aufgefordert habe, sich ·an einem Uebersall zu beteiligen.
Die Angeklagten verlegten »sich in der Verhandlung aufs Leug-
nsieåikjwurden aber durch die Beweisaufnahnie eiiideiitig über-

Roman Wischniowski, der den Raub aus eii
that-te, und vaes Wischniowski, der mit seinemgjiingeck
ren Bruder Siegfried wahrend des Raubes vor dem Gasthaus
Schmiere gestanden hatte, wurden zum Tod e und zum dau-
ernden Verlust der biirgerli en Ehrenrechte verurteilt.
Yer erst 1»l·3 Jahre alte Sieg ried Wischniowski erhielt fünf
Jahre Ge angnis. ern-er wurde gegen Roman Wischiiiowski
vwegen Lun efugten affenbesitzes auf ein Jahr Gefängnis und
gegen , sef schniowski wegen Diebstahls und Sprengstoff-.
verbre» ns aus vier Jahre Zuchthaus erkannt.
um!
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bare/neue Frankreichlied
‑ Der heutige Rundfunk brachte Dienstag mittag bei Ueber-

mittlun der ondermeldung von der Kapitulatioii der belgiss
gehen rmee die Uraufführung des neuen Frankreichliedes.
essen Text von Heinri Anacker, und dessen Musik von
Herms Niel stammt. us eine Unzahl von telephonischen
Anfragen, die beim-deutschen Rundfunk einliefen, bringen wir
den Text dieses Liedes, das »von nun ab häufiger im deutschen
Rundsunk zu hören sein wird:

l. Kamerad, wir marschieren im Westen, · ’
Mit den Bombengeschwadern vereint, ‚-
Und fallen auch viele ver Besten, _ · -
Wir schlagen zu Boden den Feind. .

Refr.: Vorwärtst Vorant Voranl
Ueber die Maas, über Schelde und Rhein
Mars ieren wir siegreich nach Frankreich hinein.
Mars ieren wir, marschieren wir
Nach Frankreich hinein!

2. Sie wollten das Reich uns verderben,
Doch der Westwall, der eherne ält,
Wir kommen und schlagen in cherlien
Ihre alte, verrottete Welt.

Refr.: Vorwärtsl Voran! Voranl
Ueber die Maas, über Schelde und Rhein...

. e 3. Kamerad, wir marschieren und stürmen,
. ür Deutschland zum Sterben bereit,
; » is die Glocken von Türmen zu Türmen
i Verkünden die Wende der seit!

. Nefr.: Vorwärtsl Voran Voran!
Ueber die Maas, über Scheide zind Rhein...

«-.-7---· ' «-y ‚ r"

Mitschuldig an einem Verkehrsunsall «’
' Das AnitsgeriZt in Brieg verurteilte eine Gastwirtsfrau
wegen fahrla siger örperverlehun zu 60 RM Geldstra e. Sie
atte einem raftfahrer, von dem e wußte daß er mit einem
agen noch weiter ahren wollte rößere Mengen Alkohol ver-

abreicht. Aus der eiterfahrt 11%: bann der Kraftfahrer in
betrunkeneni Zszism d aus einen adsahrer auf und verletzte
diesen schwer. er Krastsa rer erhielt vier Monate Gefängnis.
Aber auch die Gastwirs rau traf ein Teil der Schuld; sie
hätte dein Fahrer keinen liohol verabreichen dürfen.
k“ O- n . — -,--s-v«J-« ‚d « II -« . ·-



Aufruf
des Abschnitte« der Futtermittelsilieine fiir Pferde nnd Rindet

fiir den Monat Stini 1940.
l. Für den Monat Juni 1940 werben an nichtlandwitts

schaftliche (ftädtische) Tierhalter ausgegeben-
a) je Pferd bis zu 210 kg Pferdefuttet,
b) j e R iiid bis zu 75 kg Kleie unb/ober Malzleime.

Eine besondere Zitteilung für Schweine ist im Monat Juni
nicht zu erwarten. Jm Monat April find bereits für die
Monate April. Mai und Juni auf»den Abschnitt 4 insgesamt
25 kg Schweinemastfutter je Schwein verteilt worden.

il. Für Ferüel werden Futtermittelscheiue nicht ausgegeben. Auf
die Abschnitte der Futtermittelscheine für Schweine tvird nur
Schweinemastmischfutter abgegeben, daß an Fetlel nicht ver-
füttert werden lann. Futtermittel für Ferlel können im
freien Handel bezogen werden.

lll. Anspruch auf Futtermittelscheine haben nur gewerbliche und
' nicht iustiwitlrchuitliche Betriebe. Landwirtschaftliche Betriebe

beziehen, auch wenn sie ihren Futtermittelbedatf aus ihrer
eigenen Wirtschaft nicht voll decken können, die fehlenden Futter-
mittelmengen im freien Handel vom Landhändler.
Die Abschnitte 7 der Futtermittelscheine find umgehend dein
Futtermittelverteiler (Einzelhändler) zu übergeben. Sie Futter-
mittelvertetler haben die Abschnitte zu sammeln und nach Tier-
gatiungen und Stückzahl geordnet (Fünfer· unb Einer-Abschnitte
getrennt) in der Kreisbauernschaft, Breslau, Bahnhofstraße 19,
abzugeben. «

V. Sierhalter, bie ihren Tierbestand bereits angemeldet, die Futter-
mittelscheine aber noch nicht erhalten haben, werden ersucht, sie
in der zuständigen Bezirksausgabestelle des Ernährungsamtes
abzuholen. -

Hat sich ein Tierbestand durch Veräußerung, Schlachtung ufw.
vermindert, so sind die entsprechenden Futtermittelscheine in ber
zuständigen Bezirksausgabestelle des Ernährungsumtes um-
gehend abzugeben. {fällt ein Tier fort, für das die Futter-
mittel auf Grund eines FünfersScheines bezogen worden sind,
so ist dieser FünfersSchein in der Bezirlsausgabesteile umgebend
in 4 Einzelscheine umzutauschen. Beim Fortqu eines von
3 Pferden oder 3 Schweinen ist ein Schein für ein Pferd oder
ein Schwein in die Bezirlsausgabestelle zurückzugeben

Tierhalter, die Futtermittelscheine unberechtigt behalten und
dafür Futtermittel beziehen, machen sich strafbar.

Breslum den 30. Mai 1940.

Der Oberbürgermeister
Ernährungsamt Breslau-Stadt.

Abteilung B.

Reufiftfettung her Sommerferien tekBeransihnlen
für dus Schuljahr 1940j41.

L etzter Schultag: Donnerstag. den 11. 7. 40.
Schulbeginn: Mittwoch. den 21.8. 40.

Der Oberbürgermeister.

lV.

VI.

 

Schatte deutsche « ‚
Bergeltiiiigeinaßiiahmen

· Gegen die Mordgier französischer Soldaten an gefangenen
.. beutfchen Fliegerir

 

' Nachdem sich die Fälle gehäuft haben, daß in französische
Gefangenschaft geratene deutsche Flieget auf das grausainste
von französischen Soldaten behandelt wurben, hat der Ober-
befehlshuber der Luftwaffe, Generulfeldinurschull Gering,
sich zu strengen Gegenniaßnahnien gezwungen gesehen. Küns-
tighiu werden jedesmal, wenn die Ermordung deutscher Flie-
et gemeldet wird, für jeden ermordeten deutschen Flieget
ünf französische gesungene Flieget erfchoffen. Das» gleiche
gilt für den Fall, daß wiederum in »Luftnot befindliche mit
Fullschirm ubspringendedeutfche Flieget beschossen werden.
jedoch mit dem Unterschied, daß in diesem Fall 50 feind-
liche Gefongene erschossen werden. Nachdem die
{ran ösischen Soldaten. utifgestachelt durch die «jiidisch-pltito-
ratifche Hetze der fern vom Schuß sitzenden Kriegsverbreiher
in Paris, zu den brutalen Uebergriffen gegenüber gefangenen
beutfchen Fliegetn geschritten sind. findodie deutschen Gegen-
mußnahmen nur zu berechtigt. Btiitalität und feige Mord-
gier muß mit der Schärfe des deutschen Schwertes ausge-
rottet werden. ,

Bericht eines deutschen Fliegetobetsien
Ueber die völlerrechtswidrige Behandlung deutscher Flie-

«er durch die Franzosen hat der Oberst »der Luftwaffe und
eschwaderlommodote Lackn er, der vorubergehend in fran-

zögsche Gefangenschaft geraten war, folgenden Bericht ge-
e en:

g „1. Das Flugzeug wurde in 4000 Meter in Gegend von
Leus von Jagdflugzeugen in Brand geschossen. so da Ab-
sprung notwendi . Als der Fallschitm sich dem oden
näherte, wurde i ) von etwa 1000 Meter ab bis ur« Landun
von allen Seiten mit Gewehrfeuer befchoffen. ie auf mi
schießenden Truppen befanden sich nicht im Kampf, sondern
in Ruhe, so daß mit Recht angenoninienwerden musi,·dask
dieses Schießen auf einen ubspringenden deutschen Flieget
und das nachträgliche unerhörte Auftreten dieser Truppen
im Einverständnis mit den sie kommandieren-
den französischen Oflfizieren geschah.

2. Nach der Fallschirm undung überfielen mich sMuroki
laner, sie rissen mir meine Kombination unb meinen uniform:
rocl vom Leibe nnd zerrissen meine Stiefelhose. »Ich habe
diese Kleidungsstükle nicht mehr wiedergesehen» Sie raubten
mir meine Uhr, meinen Siegclring, meine Brief«tusche, mein
Portemoiinaie mit etwa RM. 50 und alle (Segenftänbe. die ich
soiist noch in den Taschen hatte. Sie sch ugen dabei
wüst mit Gewegrtolben und anderen Gegen-
ständen auf mi ein, so daß ich bliitüberströint zusam-
menbrach. «

3. Ich wurde hiernach zu einer Wiese geschleift, wo man
Anstalten machte, mich zu etschießen. Nur dem plötzlichen Ein-
greifen heruneilendcr französischer Gendatmen verdanke ich
die Bethinderung dieses Borhabens

4. Obwohl ich durch die Kolbeiischläge seht benommen
, und durch den Blutverluft geschwächt war, wurben mir von

den fran ösifchen Gendarmen Hundfesseln angelegt.
Sie bra steii mich in einen Wald und erklärten mir auf
meinen Protest wegen der Hundfesseln, daß ich zufrieden und
ihnen dankbar sein könnte, du ich ohne»ilr Einschreiten längst
tot wäre. Französischen Heeresangehör gen, die im Walde
lagen und die Fesselung eines Offiziers durch Ketten auch
miszbiltigtem wurde von den Gendariiien die Antwort zuteil-
dask diese die ausdrückliche Anweisung von ihren
köb e tten Dienst stellen hätten und nicht anders handeln

nii en. «
ö. Während meines Aufenthaltes im Walde hörte ich

bon französischen Heeresangehörigen, daß bereits andere
deutsche Flieget von den Marollanern zu
Tode gequält ivorden waren.

6. Am Abend wurde icl mit noch mehreren anderen Ge-
fangenen, unb zwar: zwei nteroffizieren von einem Panzer·«
verband, drei Angehörigen meines Geschwaders und einem
binnen Kavalleritten in.-einein Latiwaaen in ttundenlaiiaer

Eierverteilung.
a) Auf den vom 6. 5.—2. 6. 1940 gültigen Bestellschein der Reichs-

2 Frauen aber] Spielniiin .

 

eterkarte werden als 4. Rate zwei Eier für jeden Versorgiingss

Zeit vom 29. 5.—2.
Mit dein

Ansprüche aus der Zuteilungsveriode vom 6. 5.
2. 6. 1940. ‘ ‘

b) Am 3. 6. 1940 beginnt ber neue Betsorgungsabschnitt.

berechtigten ausgegebåmldinzi zwar auf den Abschnitt d in ber
. 4

Ablauf bes .2. 6. 1940 erlöschen sämtlitche
s

Sie
bezugsberechtigten Berbtaucher haben den Bestellschein 4 der
Reichseierlatte bis zum Ablauf des 1. 6. 1940 bei ihrem Liefe-

' ranten abzugeben.
c) Die Einzelhändler und ambulanten Händler haben auf dem

Eierbezugschein für den am 3. 6. 1940 beginnenben Bersorgungss
zeitraum die Bestandsmeldung einheitlich nach dem Stichtag
vom 2.6. 1940 abzugeben. Bezugscheine. die den Bestandss

rückziiweisen.
Der Oberbürgermeister
Ernährungsamt BreslausStadt

Abteilung B.

vermerl nicht enthalten, finb von den Bezirlsausgabestellen zu-

 

 

tiltaniitiaa mennemnrn
wieder eröffnet.

Badezeit von 8 Uhr morgens bis «8 Uhr Abends.  
 

Karte

vom westlichen Kriegsshaunlatz
in Größe 27 mal 39 cm, auf halt-
barem Karton gedruckt, wichtig für
jeden Zeituiigsleser, zur Verfolgung
der weiteren Kampfhandluiigen im

Westen, hält vorrätig

. blatlllilolbbaihhantllang hauste-fein-
 

Stempel
ullersArt liefert schnellstens und preiswert« 

   
sit-—-

Hundsl’elder Stadtblatt.  

. Mädchen
zur Gartenarbeit für bald
gesucht.

Gartenbaubetrieb

Felix Heinelt, Göttin

Atitcilslmkftht
kann sich melden. Wo? zu
etfrageii in der Geschäftsstelle
d Ztg

2- Zimmer-
Wohnung

in Görlitz, Hundsfeld oder
Saerau gesucht. Aiigebote an

Friedrich Siebter, QBilbfdfiih.

Mill. 3iiiiiliil’
in Hundsfeld, Sacrati oder
Wendelborii per sofort ge-
i u ch t. Angebote unter H. S.
44 un die Geschäftsst. d. Zig.

Stiel-ersten ;
verkauft " -

Doiiiiiiium Wildschiitz..
‘ --- ..... ---·.«—.-p— —

E ' .1 |

O

sitt-Ideen "P , n" «
»z» In tpäfiigiienzsu {pi
f. zum tut-disk

H. Köhier. Edler-Drogerie

 

 

 

 

    
   

    
   

und Germania-Drogerie in Sacrau. It

 

 

 

 

der Bregliinet Theater ‚

Capitol.
Gattenstr.

Der singende Tor

 

 

Uta-Palait
Kaiser Wilhelmstr.

Liebessehule
 

« Palalt-Theater.
Schweidnitzerftr.

Aus erster Ehe
 

Tauentzien Theater
Schwidnitzerstr.

Anton der Letzte
 

Kammerliehtspiele
Schweidnitzerstr. 31

Der ungetreue
Eekehart
 

Gloria-Palast.
Schweidnitzerstr

Der Postmeister
 

Seala.
Nikolaistr.

Weißer Flieder
 

Atrium
Ohlauerstraße 21.

Hochzeit mit
Hindernissen
 

Alhambra
Domitiilanerplutz.

Weltrekord im:
Seitensprung
 

Festspielhaus.
Lehmdamm.

Rose Marie

 

Fahrt herumgefahren Wie ich horte, sollten wir zur Verneh-
mting zu einer höheren Komiiiaudostclle. Bei dieser Fahrt
waren die zum Teil schwer verwundeten Flieget (u. a. ein
Unteroffizier, der einen schweren Bau schiiß hatte und auf

« dieser Fahrt in meinen Armen gestor en ist) nicht einmal
verbunden. Dafür hatte man mich mit Ketten an den jungen
Kavalleriften angeschlossen .

“’ 7. Ueber die Behandlung in den französischen Lazurettein
in deiieii geradezu ein ersiaiiiilichet Schmutz herrschte, luiiii
nicht geklagt werden.

« Lautner, Oberst und Geschwaderlomtnodore.
; si-

Da auf Grund vorliegenden Berichts und zahlreicher an-
derer Meldungen die völterrechtswisdrige Behand-
lung deutscher Flieget durch die Franzosen hinlänglich be-
wiesen ift, hat ber Generalfeldmarschall Göring mit dem
28. Mai 1940 angeordnet. daß die bisher erlassenen großzügi«
gen Bestimmungen über die Behandlung feindlichet Flieget-
gefangenet derart eingeschränkt werden. daß alle Kriegs-
gefan g en en der fraiizösifcheu Luftivafse grundsätzlich so zu
behandeln sind wie die cFranzosen die deutschen Flieget zu be-
handeln pflegen. Kiin iighin werden alle französischen
Fliegergefangenen nach französischem Vorbild sofort bei Ge-
fangeiiiiahine in Fesseln gelegt und unter Ausschaltiiiig
’fämtlicher bisher getvährtet Erleichterungen unter Aiil giiiig
strengsten Maßstabes in den Gefangeneiilagern gefonder un-
tergebracht. Der Oberbesehlshaber der Luftwaffe sah sich- zu
diesen strengen Maßnahmen gezwungen. da sich täglich die Be-
richte über die unmenschliche grausame Behand-
ltin gefangener deutscher lieget urch die Franzosen häu-
fen. er Generalfeldmarscha wird lünftighin jedesmal, wenn
ihm eine Ermordung deutscher Flieget gemeldet wird, für
jeden ermordeten deutschen Flieget fünf französische
gesungene Flieget etschießen lassen. Das gleiche gilt
auch für den Fall,.daß wiederum in Luftnot befindliche mit
Fallschirmen abspringende deutsche Flieget beschossen werden.
jedoch mit dem Unterschied, daß in diesem Falle 50 feind-
liche Gefangene erschosseii werden.

Aiif die gefangenen englifchen Flieget finden die
vorgenannteti Maßnahmen keine Anwendung. da die Eng-
lander bisher leine Veranlassung zii derartigen Gegenmaß—
nahmen gegeben haben. .

-

«---st

— Wovon man spricht
Gedanken zur Wochenschau —- Die Grösse deutschen Soldaten-
tuiiis s- Botsorge der Huitktsfsauen -—. Der Frouturlauber

. a ‘

Gebannt sitzen die Menschen vor der Leinwand-niidlafseii
die Bilder der Wochenschatien an ihren Augen vorüberrollen.
Keiner vermag sich der ehernen Wiicht dieser Kriegsdolumente u
entziehen, und aus diesem Chaos von Blut und Grauen wächst
das Heldentum der deutschen Soldaten und die Gewalt der
deutschen Waffen leuchtend empor. Wir wären keine Deut-
schen, wenn uns nicht zugleich auch ein Gefühl des Mitleidens
mit der Bevölkerung überläme, die durch die Verbrechen ihrer
Polititet Opfer dieser Tragödie geworden sind. Aber wir
lonnen uns auch nicht in dieses Mitleid verlieren, weil unver-
gessen in unserem Her en die Tatsache brennt, daß man uns
weit Schlimmeres zuge acht hat. Kaum eine Stimme hat es bei
unseren Feinden egeben, die den Orgien des Hasses auch nur
Einhalt geboten älte. Ueber tins wären aber nicht nur die
Schrecken des Krieges elommen, wie sie das militärische Rin-
gen niin einmal mit ich bringt, nein, unser Voll wäre ein
Opfer der Berhetzung unserer Feinde geworben. Nicht Weils
und Kind und Greis hätten sie geschont, so wie sie heute noch
durch ihre nächtlicl en Fliige gegen deutsche Städte einen ge-
meinen und sinn osen Kampf gegen die Zivilbevöllerung
führen. Nicht wir haben diesen Krieg gewollt, und wir niiisseii
uns immer wieder vor Augen halten, »was die Feinde uns
zu edaesztz haben und was sie uns schon antateii, um jede
al che eichheit wegzuwischen und um hart zu bleiben gegen
das verlogene Gewinsel der Geschlagenen, bie ber Welt nun
weismacben möchten. es aeschäbe ihnen unrecbt. « « '

m  

Die deutschen Hausstanen haben setzt alle Hände voll zu
tun, denn ganz abgesehen von der zusätzlichen Arbeit· die sie
iiii Kriege elften, ist für sie die Zeit der Vorsorge gekommen
Aus den Markten gibt es Rhabarber in Hülle und Fülle der
eingemacht werden muß, und auch mit dem Eiereinlegen ift be—
onnen worben. Jetzt wird der Hausfrau der Lohn ihrer

. parsatnteit, daß sie schon im Winter sich Zuckervortäte sicherte
und Süßstoff benutzte, wo er ohne je e Beeinträchtigung den
Zucker zu ersetzen vermochte. Es gibt kein leichtsinniges Drauf-
loswirtschaften, denn die Tatsache, daß wir unser Verhalten fo
einrichten, als ob der Krieg cFahre dauern würde, ist ein Teil
unserer gewaltigen Kraft. Wo ständen heute wohl unsere
Soldaten, wenn nicht die Führung mit allen Möglichkeiten
vorsorglich gerechnet hätte. »Was wir früh r uns an Ent-
behruiigeii und Unbequemlichteiten auferlegt aben, hat heute
unzähligen deutschen Soldaten das Leben etettet. Datan
denlt und handelt und sorgt immer für die Zu unftl Wir wol-
len unser Tun nicht bestimmen lassen von ioffnungen ttnd
Wünschem sondern indem wir allen Möglich eiten ins Auge
schauen, lönneu wir von keiner überrascht werden.

, . « .

Der Fronturlauber ist da, ist in der Heimat mit tausend
Urlaubswünschen. Da hat er sich für die Tage seines Urlaubs
vorgenommen, seine clFreunde zu besuchen, bei seinen Arbeits-
lanieraden vorzuspte en, den Garten in Ordnung zu bringen,
ein gutes Bu zu legen, unb was dergleichen mehr ist. Und
wie ist es in irllich eit geworben: Er hat erst einmal gründ-
lich ausgeschlafen, hat die Köstlichleit eines richtigen Feder-
bettes genossen. dann hat er sich zu Hause verwöhnen lassen
und war froh darüber, wie seine Kinder und die Frau den
Garten so schön besorgt hatten. Es war ein herrliches Nichts-
tun, sund mit den Kindern hat et gespielt, als ob er selbst ein
kleines Kind wäre, und als der Urlaub herum war, ist st-
mancher von seinen Urlaubsplänen unerledigt geblieben. Aber ‑
draußen weiß er, daß et es richtig gemacht hat Da ist der Ge-
danke an das Bett eine köstliche Erinnerung, die er seinen
Kameraden in den glühendsten Farben schildert, und die Ge-
danken an die Spiele mit den Kindern zaiibern mitten im an-
strengenden Marsch ein Lächeln aus seine Sippen. Wir aber
tvollen mitsorgen, daß jeder Urlaubet zu Hause so recht nach
feiner Art selig werden kann. B.

Buchen, der es „in fich” halte
Der Juhaber des »Slowriderstoe«, eines der bekanntesten

Ausflugslotale Dänemarls, hat sich jetzt vor« Gericht wegen
Uebertretung des Alloholgesetzes zu verantworten. Er hält
den Vorwurf für unberechtigt, denn er habe webe-r Schnaps
noch Lilöre verkauft sondern lediglich seine beliebten Singen,
bie wegen ihres Wohlgeschmack-s besonders iit letzter eit
einen Auziehungspunlt für die Kopenhagener gebildet hätten.
Die Polizei war im Bilde und wußte auch, welche Kuchen-
sorteii eine besondere Aiiziehungsltaft ausübten. »Marie
Grubbe« und »Ultil Frederil Ghldenlöve« hatte nach Persön-
lichkeiten der dänischeii Geschichte der Chef die beiden neu
heraiisgebrachten Kuchen genannt, die trotz ihres unverhältnis-
mäßig hohen Preises abgingen „wie warme Semmelii«. Sie
waren nicht größer als der normale Fiinf-Oere-Kiicheii, —
,,Sechsetstüct« würde der Berliner sagen —, aber die Gäste
zahlten gern dafür die verlangten zwei Kronen. Merkwürdiger-
weise waren die größten Liebhaber dieser Kuchen ältere, triiils
feste Herren. Sie lächelten verklärt, wenn sie an der Zell loss-
töhre, die in edeni Kuchen steckte, genießetisch lutschten. iele
schoben den egentlichen Kuchen beiseite und bestellten den
nächsten, wenn es ihnen gelungen war, nach dem Rezept voii
Wilhelm Busch »die drin enthaltne Flüssigkeit mit Fleiß und
eifrigem Bemühn zu sangen und herauszuziehn.« —- Die drin
enthaltene Flüssigkeit, das w'ar das Geheimnis der Kuchen
mit den historischen Nameiit Ghldenlöve enthielt reinen
Kognal. Marie Gtubbe einen starken Lilör. Die Flüssigkeit
befand sich in Schololadentapselm die von der Kuchenmasse
umgeben»und mit Schaum und Früchten iiberbeclt waren. Das
Zellstoffrohrchen führte durch die Kapsel zum alkoholis en
Wesensiiihalt des süßen Gebäcls. —- Die däiiische Polizei at
nun mit rauher Hand die Gebilde der Konditorliinst beschags
nahmt und den Kopeiihagener Freunden lonzentrtetten
Allobols den süßen Zugang zu verbotenen Geiiüifen versperrt-

 


